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Für Lehrbefähigungsprüfungen empfohlen:

Lehrbuch der Psychologie $
v o n  k. k. P r o f e s s o r  F .  S c h in d le r .  (V e r la g  O . G o l lm a n n ,  T r o p p a u . )

207 Seiten, 42 Textfiguren, 1913; eleg. Leinenband K 4.

Urteile. Blätter f. d. Abt.-U.: Eine ganz ausgezeichnete Erklärung für den psychophy­
sischen Verlauf der Geistesphänomene. — Angenehme instruktive Art. — Wissenschaftliche 
Fundierung der Beispiele.

Päd. Jahresbericht (Dr. E. Meumann): Unter den elementaren Lehrbüchern der Psy­
chologie gebührt dem Lehrbuche von Sch. eine besondere Stelle. — Sucht zu gunsten der 
Wissenschaft freizuhalten von autoritativen Traditionen.

Schles. Schulbl.: Gliederung und Sprache lassen an Vollkommenheit und edlem 
Schwünge nichts missen. — Wärme des Tones vereint mit Durchsichtigkeit der Dar­
stellung.

Kärntner Schulbl. 1913: Nicht bloß L.-B.-A. und Prüfungskandidaten, sondern a l l e n  
Kollegen empfohlen. — Vorzügliches Mittel zur mühelosen, angenehmen Auffrischung.

Schaffende Arbeit und Kunst 1914: Das Lehrbuch ist sehr zu begrüßen. Es berück­
sichtigt die Errungenschaften der modernen Psychologie. — \#ird vortreffliche Dienste leisten.

österr. Schul-Ztg. 1914: Der Stoff ist übersichtlich und in den schwierigsten Teilen 
leichtfaßlich dargestellt, der Weg von der Erfahrung zur Erkenntnis psychologischer Gesetze 
streng eingehalten. — Wärmstens empfohlen.

Reichsverein österr. Lehrerbildner: In meisterhafter Weise die verschiedenen psycho­
logischen Richtungen berücksichtigt. — Plastische Sprache, gekennzeichnet durch Schönheit, 
Klarheit und Leichtfaßlichkeit.

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

T rautwein, w ie n , vii.
Mariahilferstraße Nr. 5 8  B .Pianos

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger Elsenpanzer-Konstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.

10 jäh rig e , sch riftliche , gese tz lich  b in d en d e  G aran tie ! —  4 w öchen tliche , frach tfre ie  P ro b e ­
lieferung nach  jeder ö s te rre ic h isc h e n  B ahnsta tion  I

M T  Ratenzahlungen ohne Preiserhöhung gestattet! -M F

Jeder Lehrer verlange umgehend kostenlos Zusendung det illustrierten Preisliste nebst
Lehrer-Vorzugs -Babatt-Tebelle I

Drei starke Hefte mit mehreren tausend Referenzen von Lehrern e tc . gratis zur Verfügung



Lehrerheldennummer.

Blätter für den jlbieilungswuerricbi.
Laibach, Ä pril 1915.

Mitteilungen der Verwaltung.
1. Der Krieg und seine Folgen machen sich schon jetzt bemerkbar in einer ganz bedeutenden 

Verteuerung sämtlicher Herren- und Damenstoffe. Einer geradezu katastrophalen Preissteigerung 
unterliegen aber Leinen- und Baumwollwaren. Die Einfuhr von Rohmaterialien ist gesperrt, die Vor­
räte an Garn und Wolle wurden zum größten Teile von der Regierung für Heereslieferung beschlagnahmt, 
so daß das geringe Quantum vorhandener Wollmaterialien ganz fabelhafte Preise erreicht. Das T u c h ­
v e r s a n d h a u s  F r a n z  Sc hmi d t ,  J ä g e r n d o r f  B. 28 (Österr.-Schlesien), ist infolge seiner reichsor­
tierten und überaus reichhaltigen Lagerbestände jedoch in der Lage, Herren- und Damenstoffe, wie auch 
schlesische Leinenwaren zu den bisherigen billigen Preisen zu liefern. Muster können von der obigen 
Firma aufgrund des unserem Blatte in der Folge pro März 1915 beigelegenen Prospektes ab­
verlangt werden.

2. Die Firma Jirka legt uns einen Katalog vor, aus dem wir entnehmen, daß sie ihr Lager 
bedeutend vergrößert und dabei auch mehrere Artikel aufgenommen hat, die zum Schulgebrauche 
dienen. Es wird sich empfehlen, den n e u e s t e n  Katalog kommen zu lassen.

Briefkasten der Verwaltung.
Fast alle Schulzeitschriften haben sich angesichts der Kriegsnot Einschränkungen auferlegt; 

wir hingegen haben mit der Ausgabe von Kriegsnummern und deren Verteilung unter die Soldaten 
in den Schützengräben uns neue Ausgaben geschaffen. Hiefür beanspruchen wir nichts als die p ü n k t ­
l i c h e  E i n z a h l u n g  d e r  B e z u g s g e b ü h r  und vor allem die B e g l e i c h u n g  d e r  Rü c k s t ä n d e .  
Es ist uns auch mit kleinen Raten geholfen; entmutigend wirkt es nur, wenn einzelne Abnehmer trotz 
wiederholten Ersuchens nicht einmal den Betrag von 2 K einsenden, wogegen wir alle Zahlungen 
pünktlich decken müssen. — Da durch den Krieg eine Anzahl von Abnehmern verloren gegangen ist, 
bitten wir um Nachschub durch Werbung neuer Mitglieder. —

Beurteilungen.
598.) Mstcnvitder. (Verf. Evers; Verlag Borgmcper in Hildcsheim.) — Man vermutet in dem Buche 

eine anmutige Reiseschilderung, betreffend unseren sonnigen Süden, kommt aber in dieser Hinsicht nicht aus 
[eine Rechnung. Mit mehr Beifall wird der Naturhistoriker das Merkchen ausnehmen; es führt ihm einige 
Hauptverlreter der Meeresfauna anschaulich vor. —

599.) An den Hkulen des Weltvrandcs. Berichte und Erzählungen aus dem Großen Heiligen Kriege 
um Deutschlands Ehr' und Österreichs Recht. (Herausgegeben von Felix Heuler; Verlag K. Kerbihsch in 
Würzberg. Jeder Band geh. 2 40 K, geb. 2 90 K.) — Vorläufig sind von diesem eigenartigen Werke 2 Bände

Lexikon der Pädagogik
Im  V ere in  m it F ach m än n e rn  und un t e r  b e so n d e re r  M itw irkung  

von H o fra t P rof. D r O t t o  W i l l m a n n
herausgeg . von E m S t ML R o lo ff , L a te in sc h u lrek to r  a. D.

In  5 H än d en

Der II. Band „“ S V  soeben erschienen
D a s  W e rk  ist d u rc h  a lle  B u c h h a n d lu n g en  zu b ez ie h e n . —  A u s fü h r lic h e  P ro sp e k te  w erden  
d u rch  d en  V erlag  von H e rd e r  zu F re ib u rg  im  B re isg a u  a u f  W u n sch  k o s te n fre i v e rsa n d t



erschienen. Der Verfasser hat durch die Verwendung histor. Tatsachen in entsprechenden Erzählungen eine 
glückliche Anlage getroffen und die Ausführung in trefflicher Art besorgt. Solcherart ist das Buch berufen, 
einen Familienschatz zu bilden. Es wächst kraftvoll aus der Wirklichkeit; darum sind ihm Ursprünglichkeit 
und Frische eigen. Für den Unterricht findet sich tu den vorliegenden Bänden reichlich Stoff. —

600.) Des O sterhasen  W underei, von Rudolf Schneider, Musik A. Scholze, Preis M. I netto, 
Verl. Fr. Kistner, Leipzig. — Ein neckisches Märchenspiel mit Gesang und Tanz in 8 Bildern. Musik 
und Text sind ansprechend. Die Aufführung bietet keine erheblichen Schwierigkeiten. —

601.) Neun S oldaten lieder von Hermann Löns, vertont von Georg Göhler. Ausgabe für Schule 
und Heer. (Ein-, zwei- und dreistimmig.) Die Vereinigung deutscher Lehrergesangvereine hat bei 
Hermann Kämpen, Hamburg 22, neun Soldatenlieder erscheinen lassen, deren Weisen, zu Dichtungen 
des vor Reims gefallenen Hermann Löns, von Georg Göhler herrühren. Die Lieder sind alle ein-,

75 Auszeichnungen! Gegründet 1790. 75 Auszeichnungen!

L.AC.Hardtmnths |  |C |  | g  ä 5 _ _ _  -  »JLjLa L.&C.HardtmuthsKs„ *  L& bM öllM Il “ liita
Schulstifte etc. WIEN IX. Budweis in Böhmen. kMige Kreiden 

Für Schulzwecke anerkannt bestes Fabrikat.
Durch jed e  P ap ie rhand lung  zu beziehen.

Franz u. Antonie 
=  Rauch =

vorm. Johann Hajek. 
Pilsen, Reichsgasse 4

Flügel, Pianinos, 
Harmoniums

von bekannten F irm e n :

Bösendorfer, Förster, Wirth, 
Gebrüder Stingl, Rösler, Koch 

und Korelt u. a.

Grosse Auswahl. Billige Preise.

Leihanstalt.
Bezahlung auch in Raten möglich.
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(.fiiiflleeM itreK  (6 Warf, S c h rif tle ite r : »eschäfiUche« aiH |<tlte|ll»
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<!oflfpatl. 91t. 68.218. » l  u  u  u  i  | f  r n ) .  un terrich t >n Laibach».

H andschriften  u n d  B ücher a n  die S ch rts tie ilu n g  der B tii l te r  fü r  de» S ib teilungS un ierrlch t In  M ies  (B öhm en).

i.) p io f. 3ö fcf Pindur
fiel am 30. August 1914 um die Mittagsstunde in einem Gefechte bei Pawlowska-Wola (in der Nähe der 
Einmündung des Kamiencabaches in die Weichsel). Er war gerade im Begriffe, zu feiner versprengten Kom­
pagnie zu eilen, als ihm eine feindliche Kugel die Halsschlagader durchschlug. P . liegt in Pawlowska-Wola 
begraben — in jener Erde, die er mit feinem Blute getränkt hat. —

A us dem Leben des Ge f a l l ene n :  Geboren am 27. Jänner 1874 in Wendrin (Ostschlesien). Be­
such der k. k. Lehrerbildungsanstalt in Teschen (1889 —1893). P . wirkte als Bürgerschullehrer in Biala, in 
Bennisch und in Jägerndors, ab 1909 als Professor an der k. k. Lehrerbildungsanstalt in Troppau.

W ü r d i g u n g :  Prof. P . war ein anerkannter Modelleur und Maler; mit dem technischen Geschick und 
der echt künstlerischen Ausfassung vereinigte er eine gesunde Methode, die er in zahlreichen Kursen auf die 
Lehrerschaft wirken ließ. Wir verlieren mit ihm einen Genossen von großzügigen Ideen, einen trefflichen 
Bildner des Nachwuchses, die Künstlerwelt beklagt den Heimgang eines bedeutenden Talentes. — Prof. P . 
war ein eifriges Mitglied unserer Gemeinde, ein geistvoller Bearbeiter der Ratschläge für Prüfungskaudidaten.
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2.) Heil euch, ihr Lehrerhelden am D onaustrand!
(Erstdruck.)

G a r  m ancher  ließ d a s  LebenHeil euch, ih r  Lehrerhclden 
I m  weiten deutschen L an d !  
fjctl euch, ih r  H eldenbrüder  
D o r t  a n  der D o n a u  S t r a n d  I 
I h r  h a b t  d a s  Schw ert  des Geistes 
ZTtit E isen  n u n  vertauscht;
ZRög’ u n s  der S ieg  beglücken,
W o  euer B a n n e r  rauscht!

I h r  h a b t  der K in de r  Seelen 
S te ts  treu gefüh r t  zum Licht;
I h r  h a b t  im  hehren  A m te  
E r fü l l t  die schwere P f l ic h t !
N u n  käm pft i h r  m i t  dem Schwerte 
N ach  heil 'gem  F ahncnschw ur 
A l s  stolze B annerträger-  
D es  Rechts und  der K u l tu r !  

Memmingen, Bayern.

F ü r  F re ihe it  und  fü r  Recht;
Die T o te n ta fe ln  künden 's  
D em  kom m enden  Geschlecht.
ZTtit S to lz  w i r  es empfinden,
D a ß  in  der Heldcnschar
A u s  (Ostreich u nd  a u s  Deutschland
S o  m ancher  Lehrer w a r !

U nd  w er nach h a r te m  K a m p fe  
Z u r  H e im a t  kehrt zurück,
D em  strahlt a u s  K in d e sa u g c n  
D es  heißen D ankes  Blick!
Heil euch, ih r  Lehrerhelden 
I m  weiten deutschen L and  >
Heil euch, ih r  Heldenbrüder  
D ort  a n  der D o n a u  S t r a n d !

jjiitflo Maser.

3.) Den Lehrersoldaten.
(Erstdruck.)

Ls zogen ins feindliche £anb hinein 
vielhundert Soldaten in langen Reih'n, 
nach rastlosem Marsche durch Sturmnacht und Schnee 
so müde die Glieder, die Herzen so weh, 
voll Sehnsucht nach Heimat und Milde; 
da tönt aus der Herne rin leiser Gesang.
Wie grüßt er so traut, dieser selige Klang:
„(D Beimat, dich grüß' ich vieltansendmal!"
So tönt es voll Sehnsucht durchs weite Tal, 
gar tröstend im Heindesgefilde.
IVer sang von der Heimat das traute Lied?
Ls schritt auch ein Lehrer in Reih und Glied.

Es heult in den Lüften, es donnert vorbei, 
wie mäht i» den Reihen das mordende Blei! 
Die Heinde, sie drohen bei Tag und Nacht, 
sie nahen, sie stürmen mit zehnfacher Macht; 
wer kann sich noch ihrer erwehren?
„N)ir weichen? Wir fliehen? Kam'raden halt! 
Gedenket der Heimat, ihr Brüder! Halt!
Wer schützt uns're Lieben vor Heindeswnt?" — 
Schon kämpfen sie wieder, sie kämpfen mit Mut, 
hei, streiten und siegen mit Ehren!
Wer rief wohl das strahlende, siegende Wort? 
Auf blutigem Held stritt ein Lehrer dort.

w ie flattern und grüßen die Hahnen so hehr!
Bald nahen die Sieger in schimmernder Wehr.
I h r  siegreichen Helden, bald kehrt ihr zurück,
I h r  bringt uns den Hrieden, I h r  bringt uns das Glück, 
Der Heind ist entflohen, bezwungen.
Dann eilt Euch entgegen die jauchzende Schar 
Der Knaben und Mägdlein mit wehendem Haar, 
dann grüßt Euch die Heimat gar innig und traut, 
dann klingt Luch der Herzen tiefinnigster Laut, 
dann tönt es von jubelnden Zungen:
„Wir ehren und lieben den tapferen Mann, 
der kämpfen und siegen und — lehren kann."

A. Kauvner.
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4 .) Ostergruß an die lieben A m tsgenossen  im Felde.

3 fl IN.1 9 1 5  m .F R F S S . lV J t .

Heil Euch, Ih r wackeren Amtsgenossen, die Ih r da draußen stellt an den G em arkungen 
des Reiches, dem F einde gegenüber! Euch ist die schwerste, aber auch die höchste Auf­
gabe zuteil geworden, die einem Manne zuteil werden kann,  die Aufgabe, sein Leben ein­
zusetzen fü r das, was er am heißesten liebt, fü r V ater und M utter, für W eib und Kind, sein 
H erzblut verström en zu lassen fü r das, was er in begeisterten L iedern  als Höchstes gepriesen, 
Heimat und V aterland, E hre und F re iheit seines Volkes.

W ie oft überkam  mich in den ersten T agen , als Ih r, durch heilige Pflicht gerufen 
oder freiwillig, des H erzens heiligem D range folgend, zu den Fahnen eiltet, eine leise Scham, 
nicht m ehr m ittun zu können. Doch ich tröste te mich, so gut es ging, mit dem G edanken: 
„Du schickst ja  den Sohn hinaus, deinen E in z ig en ; dein eigen F leisch und Blut wird mit­
kämpfen und siegen fü r die heilige Sache deines V olkes!“ —

W ie schal und inhaltsleer kam uns in den Anfangswochen des Großen K rieges alles vor, 
was wir Zurückgebliebenen unternehm en konnten. E rs t nach und nach besannen wir uns 
auf die großen Pflichten, die der daheim gebliebene L eh rer gegen seine A m tsbrüder im Felde 
zu erfüllen hat. Es ist uns wie ein heiliges Verm ächtnis, Eueren lieben A ngehörigen mit 
Rat und T a t beizustehen, —  zu trösten, wo Bangigkeit, K leinm ut und V erzagtheit ein einsam es 
Herz gefangen nehmen will, Euere K inder so viel als möglich vor den G efahren der Straße 
zu bewahren, sie zu freudebringender A rbeit heranzuziehen und sie zu belehren, daß sie sich 
ih rer V äter im Felde w ürdig erweisen. W ir wollen dadurch n u r eine D ankesschuld an Euch, 
verehrte  Am tsgenossen, abtragen, denn wir haben mit freudigem  Stolze vernomm en, wie Ihr, 
allen voran, zu den T apfersten  gehört, wie Ihr, stets verläßlich, Eueren K am eraden und 
U ntergebenen mit gutem Beispiele vorangeht, und wie Ih r eingedenk seid, auf jedem  Posten 
E uerer guten E rziehung und Bildung E hre  zu machen.
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In  dev Schule haben wir gern  die verm ehrte A rbeit tibernommen. —  W ie weit bleibt 
sie noch h in ter Eueren unerhörten  Mühen und gew altigen A nstrengungen z u rü c k ! —  W ir 
sind bestrebt, die uns anvertrau te Jugend die große Zeit, die uns alle, alt und jung , in ihren 
Bann geschlagen, auch im U nterrichte mit erleben zu lassen und aus diesem M iterleben den 
W illen zu wecken zu fruchtbringender T a t. Im ehrlichen eigenen Ringen und Mühen müssen 
unsere Jungen einsehen lernen, daß nur durch fleißige und unerm üdliche A rbeit die G rund­
lage fü r das Gedeihen einer Fam ilie, einer Gemeinde und eines S taatsw esens geschaffen 
w erden kann. Bei dieser Gelegenheit erkennen sie auch den N utzen, der aus der A nstren­
gung aller körperlichen und geistigen K räfte ih rer M itschüler erw ächst. B as muß schon in 
den A rbeitsstätten des Schulhauses zu einer richtigen gegenseitigen Einschätzung, zu einem 
so brüderlichen Zusam m enschlüsse führen, wie die gem einsam e A rbeit, die gem einsamen 
F reuden und Leiden, bei Euch draußen in den Schützengräben.

Die alten Sagen sind wieder zur W ahrheit geworden. Die kühnen Ilelden, von denen 
uns das N ibelungen- und das G udrunlied singen, sie sind neu auferstanden und mit blitzenden 
Augen und geröteten W angen hören unsere Jungen von den herrlichen und unvergleichlichen 
W affentaten, die Ihr, bedroht von feindlichen H eerscharen, in so gew altiger Zahl, wie sie 
w eder Geschichte noch Sage kennt, ausführte t, wie ihr standhieltet in Regen und F rost, in 
Schnee und Sturm . W elche Beispiele von hinreißender K ra ft s te llt Ih r nicht unserer Jugend 
vor Augen! Wie lern t sie doch je tz t in lebendigen Bildern die schlichten T ugenden  unserer 
alten deutschen Vorfahren an Euch aufs neue bew undern : die T reue, die A usdauer, die 
Selbstüberw indung, die H ingabe und Aufopferung für eine große Idee!

Seid versichert, liebw erte Amtsgenossen und alle ihr tapferen K rieger im Fehle, Ihr 
habt nicht umsonst gerungen und gekäm pft, nicht um sonst den verw üsteten Boden an der 
G renze des V aterlandes mit Eurem  Herzblut getränkt. T ausend  Keime, die in unserer 
Jugend schlummern wie in einem Ackerfeld im März —  sie werden, befruchtet durch die 
Sonne E uerer Begeisterung und die W ärm e E uerer Aufopferung, gew altig em porsprießen, 
und wenn Ih r —  wie es j a  nicht anders möglich ist —  siegreich heim kehren w erdet, wird 
durch unsere Jugend ein neues O stern beginnen, e i n  n e u e s  A u f e r s t e h u n g s f e s t  d e r  
G r ö ß e ,  M a c h t  u n d  H e r r l i c h k e i t  d e s  d e u t s c h e n  V o l k e s !

Alois Kunzfeld.

(Eingangs- und Schlußvignette in Rapier geschnitten von dem Zöglinge des vierten
Jahrganges M arianne Fraß.)

•M W . 1 9 ) 8
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5 .) W ie ehren mir die Lehrerhelden?
3 i !  der N o vem berfo lge  l9Vt unserer „ B l . "  w urde  durch de» Leitbericht die E h r u n g  

gefallener Dorfgenosse» an ge re g t  und hiebei auch der Lehrer, die den T o d  für d a s  V a te r la n d  
gestorben sind, durch H in w e is  au f  einen f rüheren  Artikel (Folge 70) gedacht. D er  A n t r a g  fand 
Z u s t im m u n g  und scheint m a nch ero r ts  bereits  zur V erw irk lichung  gediehen zu fei». N u n m e h r ,  
da  viele v on  denen, die w i r  a u s  unseren R eihe»  in den R a m p f  ziehen sahen, in  frem der 
E rd e  ruhen , ist es unsere Pflicht, d a s  Gedenken a n  sie i» die S t im m u n g  zu fassen und 
m it ih r  zu erhalte» , die ih m  durch d a s  frische E r e ig n i s  beigegeben ist. E s  ist ein anderes ,
ob d a s  B i ld ,  a u s  dem der B e trau e r te ,  der Gefeierte zu m i r  redet, j e t z t ,  da die R u n d e
von  seiner H eldentat die G e m ü te r  a ller e rw ä rm t ,  v o r  meine Seele tritt  oder ob es erst 
d a n n  m ein  E ig e n  w ird , w enn  die T a t  verb laß t ,  durch andere  Geschehnisse überdeckt ist. 
Die Psychologie  w eiß  diesen S t im m u n g s w e r t  zu schätzen und zu e rk lä re n ; sie v e r la n g t  m it  
Recht eine bedeutungsvolle  „ f r a n s e "  (um m it  J a m e s  zu sprechen), a u f  d aß  der Eindruck 
dauernd  verankert und l e b h a f t  e r h a l t e n  werde. Dieser wissenschaftlich begründeten und 
durch die eigene E r f a h r u n g  täglich bestätigten F o rd e ru n g  müssen w i r  R echnung  t ragen , sofern 
es sich d a ru m  handelt ,  die E r in n e r u n g  an  „unsere" T e u e r»  in unserem Kerzen, im  Herzen 
der R in d e r  und  in dem des Volkes m it  einem starken U ntertone  zu versehen. Die A u s f ü h r u n g  
des G ed an k en s  läß t  sich m it  geringen  M i t t e ln  bewerkstelligen. —

D a s  T i te lb la t t  der vorliegenden F o lg e  f55 unserer „ B l . " ,  m it  dein w i r  unser» geist­
vollen M i ta rb e i t e r  P r o s  Zoses p i n d u r  ehren, bietet ein M u s te r  fü r  die A u s f ü h r u n g  des 
p l a n e s .  Z ed e r  Lehrerverein läß t  es sich angelegen  sein, von  seinen M i tg l ie d e rn  G edenkblä tte r  
dieser A r t ,  die recht w o h l  a l s  B ildkar ten  hergestellt w erden können, zu erw erben , u m  sie 
einerseits zum E igenpre ise  oder umsonst a n  die vereinsgenossen , a n  die E l te rn  der Schüler 
des G efa llenen  und  a n  Erwachsene, sofern sie durch die H a n d  des Lehrerhelden ins  Leben 
g egangen  sind, abzugeben. A u f  diese M eise w ird  die T a t  des M ackern  und  die dam it  ve r ­
knüpfte E r in n e r u n g  a n  die p e r s o n  in jedem Lehrerheime (womöglich durch A n kau f  auch in 
jeder Schule) des Bezirkes, i» jedem Hause des O r t e s ,  der von  der A rbeit  des verb l ichenen  
zehrt, und in jedem  M inkel,  w o  m a n  d a s  Teuerste birg t,  v e rw a h r t  werden. —  Rechnen w ir  
e in m a l :  a) Der V ere in  zählt beispielsweise 5 0  M itg l i e d e r ;  d a s  gibt nach dem R riege  
mindestens einen v e rb ra u c h  von  4 0  B lldkar ten . —  b) Gelegentlich  w erden R a r te n  mit 
anderen  V ere inen  getauscht, gering  gerechnet, 60  Stück. —  c) D er Lehrerheld soll in 
jedem Schulhause des Bezirkes sein Ehrenplätzchen finden (wenigstens in  der T h ro n ik  der 
einzelnen Schulen) —  5 0  Stück. —  d) Durch seinen Unterricht sind zum mindesten 5 0 0  Schüler 
geschritten, die noch gerne 5 h d ra n w a g e n ,  u m  von  ih rem  ehem aligen  Lehrer, der für d a s  
V a te r la n d  fiel, ein B i ld  zu besitzen =  5 0 0  Stück, e) Die ganze G em einde , jedes H a u s  
w ird  darnach langen , w enn  d a s  Gedenken a n  den T a p fe r »  u m  w enig  G e ld  so anschaulich 
e rha lten  werden kann . E s  werden also an  5 0 0  B ild e r  nötig  sein. —

M ie  ist n u n  die Herstellung u m  d a s  wenige G e ld  (5 h für ein B ild)  m ö g l ic h ?  Dadurch, 
daß  w ir  einerseits den Lehrervereinen die billige Herstellung besorgen helfen und  anderseits 
selbst ein v ie r te l  des Rostenpreises für  den Bildstock übernehm en. D a  die „ B l . "  a l s  unparteiische 
Zeitschrift in  a l len  L agern  gelesen w erden  und  in  starker A uflage  über  d a s  ganze Reich 
verbreitet sind, so soll durch sie der R u h m  des gefallenen V ere in sm itg liedes  über  die G e ­
m a rku ng  des Bezirkes und die des L andes  h in a u sg c tra g e n  werden. J e d e  neue F o lg e  kann 
eine neue E h re n ta fe l  bringen, jede neue Fo lge  von  den T a te n  berichten, die unsere A m ts -  
genoffen fü r  R a i f e r  und  V a te r la n d  verrichtet haben .

M i r  stürzen u n s  in bedeutende Rosten, weil in  dein Falle , a l s  der G edanke zur 
vollendeten T a t  w ird, w enn  näm lich  alle Vereine oder auch n u r  die meiste» von  ihnen
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Anschlägen, die A u s g a b e n ,  die fü r  die einzelne Körperschaft gering  sind, fü r  u n s  ansehnlich 
w erden  und  weil u n s  v o r  a l lem  zeitraubende Schreibereien und  V errechnungen  erwachsen. 
Trotzdem  m u ß  die A rb e i t  in  A n grif f  g eno m m e n  w erden, denn es w ä re  ein Anrecht, j a  
g ro be r  U ndank , w en n  die eilende Z e i t  die E r in n e r u n g  a n  unsere Melden verwehte 
oder die N a m e n  der M ackern  gerade n u r  ein P a p ie rchen  nennte, d a s  m a n  liest und 
d a n n  in  den V ers taub  gera ten  läß t.  D a s  B i l d  a n  d e r  W a n d ,  i m  A l b u m ,  i n  d e r  
S c h u l c h r o n i k  ist  d e n n  d o c h  e t w a s  B l e i b e n d e s ,  e t w a s  L e b e n d i g e s .  —  ZAit 
der Herstellung der in  Rede stehenden G edenkb lä t te r  oder dem e tw aigen  V ertriebe wollen  w ir  
nichts zu schaffen h a b e n ;  w i r  sind, wie e rw ä h n t ,  lediglich bereit, die Herstellung der Druck- 
ftöcfe (Klischees) zu besorgen, ein V ierte l  der Koste» zu t ra g e n  und  hinsichtlich w ohlfe ile r  
Beschaffung der K a r te n  R a t  zu erteilen. E i n  Geschäft sollte auch in  den V ere inen  a u s  
G r ü n d e n  der P i e t ä t  ganz und  g a r  un terb le iben ; da  5 0 0  K a r te n ,  hergestellt nach dem von  
u n s  gebotenen ZAuster, sam t Bildstock n u r  K kosten, so kann der V ere in  statt eines K ran zes  
den B e t r a g  spenden und  die E r in n e r u n g s b lä t t e r  k o s t e n l o s  abgeben . —

W e r  in  kehrerangelegenheiten  d a s  W o r t  ergreift, m u ß ,  G o t t  sei's geklagt, in  der 
Regel m i t  g ro ße r  L auheit  rechnen, selbst w en n  der B e ifa l l  von  rechts und  von  links her- 
einschallt. A b e r  d ie sm a l  sollte eine A u s n a h m e  gem acht w erden, gilt es doch, d a s  Andenken 
a n  die, von  deren G r ä b e r n  der Lenz die letzten Schneekrusten schmelzt, der Vergessenheit zu 
entreißen. ZNan ha t  den G ro ß e n  der Weltgeschichte nicht umsonst Denksteine gesetzt. W o h l a n  
denn, laß t  u n s  die Helden feiern, die zu u n s  gehören, die u n s e r e  G r o ß e n  sind! —

___________________________  ? « rj.

ti.) An die Nörgler.
Der stets zu tadeln findet, meint, er liebe sein Vaterland,
Stolz das Gute bekennen, dünkt ihm erhaben nicht.
Mit nörgelndem Wortschwall glaubt er, die Welt zu verbessern:
Mit Worten Taten zu schaffen ward nur dem Schöpfer vergönnt.

H. Zach.

7.)
Hverleyrer Aosef Krauland erlag nach vielen 

Kämpfen einer durch die Anstrengungen des Krieges 
hervorgerufenen Erkrankung Ende Dezember 1914 
im Reservespital zu Mikolcz. —

K. stammte aus der deutschen Sprachinsel Gott- 
schee in Krain, studierte am dortigen Gymnasium 
und besuchte sodann die Lehrerbildungsanstalt. Nach 
mehrjähriger erfolgreicher Tätigkeit in seiner Heimat 
wurde er für den schwierigen Posten eines Schul­
leiters der deutschen Schule in Weißenfels (Oberkrain) 
ausersehen. Mitten im nationalen Toben lernte er 
seinen Mut, der ihn im blutigen Ringen in die 
vorderste Linie drängte, stählen. —

W ü r d i g u n g :  Der Heimgang Ks. reißt eine 
bedeutende Lücke in die Schar der besonnenen und 
dabei so tapferen Streiter für das Deutschtum in 
Krain. Es wird schwer sein, auf den Posten in W. 
einen Mann zu bringen, der gleich K. vom Freunde 
geliebt, vom Feinde geachtet wird. — Zu unserer 
Gemeinde stand K. in treuinnigem Verhältnis; kurz 
vor seinem Tode holte er sich noch Rat in einer An­
gelegenheit, die von eifriger pädagogischer Fortbildung 
zeugte. —
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8.) Dauerndes Andenken für unsere Lehrerhelden!
(Erstdruck.)

Eine überaus stattliche Schar von K äm pfern —  wohl m ehr als 4 0 .0 0 0  —  stellt der 
V olksschullehrerstand im Deutschen Reiche dem deutschen Ileere zu dem gew altigen V ölker­
ringen. Bereits 5000  tote L ehrer bedecken die W alstatt. D ieser auffallend hohe P rozen tsa tz  
an Gefallenen beweist nicht m inder als die Zahl der 5000  L ehrer, die mit dem E isernen  
K reuze geschm ückt w urden, mit welchem Heldenm ut und welcher T odesverachtung  unsere  
wackeren feldgrauen Standesgenossen ih r Leben fürs V aterland in die Schanze schlagen. 
A nderseits e rk lä rt sich die hohe Zahl der Gefallenen daraus, daß die große Mehrzahl unsere r 
A m tsbrüder im Heere in gehobenen Stellungen dienen, als L eutnant und O berleutnant d e r  
Reserve, O ffiziersstellvertreter, Vizefeldwebel und Unteroffiziere —  und diese Bevorzugten 
werden bekanntlich auch von dem feindlichen Blei in hervorragender W eise „bevorzugt“ .

Es ist ein schöner Zug der deutschen Lehrerschaft, daß sie das Andenken ihrer auf 
dem F elde der Ehre gefallenen Standesgenossen au f mannigfache W eise zu ehren sucht. So 
b ring t unsere Bayerische L ehrerzeitung  in je d e r  Num m er eine schw arzum randete „E hren tafe l“ 
mit den Namen der gefallenen Helden nebst kurzem  B ericht über ihre K riegsschicksale, außerdem 
ein Verzeichnis der mit dem E isernen K reuze und ändern E hrungen Ausgezeichneten, sowie die 
Namen der V erw undeten und Vermißten.

Neben diesen aus dem B edürfnis der G egenwart herausgew achsenen G edenkblättern sind 
aber auch w eiter noch bereits V orarbeiten im Gange, um das Andenken an die gefallenen 
Helden unseres S tandes wie überhaupt an die K riegsteilnahm e der L ehrerschaft in einen 
dauernden geschichtlichen Ehrenm al fü r alle Zeiten festzuhalten. E in stattliches Gedenk- und 
Ehrenbuch aus dem gegenw ärtigen V ölkerkriege soll es werden, ein K riegsbuch, das auch 
noch künftigen G eschlechtern Zeugnis geben soll von dem vaterländischen Opfermute der 
bayerischen L ehrerschaft in dem ungeheueren Kampfe, aber auch Zeugnis von der tiefen 
D ankbarkeit und T reue  der Überlebenden für die teuren T oten, die ih r Leben dahingaben 
für des V aterlandes Schutz und Ehre und dam it wohl auch für des Standes Ansehen und 
heilbringende Zukunft. D. W inkle, H auptlehrer in A ugsburg.

9.) Feldpostschreiben.
(Erstdruck.)

Im glücklichen Besitze von zwei B latt B riefpapier gehe ich daran, an unsere B lätter­
gem einde einige Zeilen zu richten. W as mich vor allem hiezu veranlaßt, ist d ie s : 1. Brachte 
m ir gestern  ein eben angekom m ener Kollege die „B lä tte r“ . 2. Habe ich heute Zeit und 
erw ärm te Hände, mit denen man zur N ot den Stift halten kann. E igentlich hätte ich noch 
m ehr Gründe, doch deren A nführung w ürde das kleine B latt füllen —  und ich will von unserem  
rom antischen Leben (nach A rt der alten Höhlenbewohne)') auch etwas schreiben. W ir sind seit 
vorgestern  Reserve und zugleich A rtilleriebedeckung. Die Leute m eines Zuges wünschen alle, 
daß wir es nur j a  rech t lange sein w ürden. H ier ist es auch wirklich wie im Parad iese. 
Bitte, was will man m e h r? Mein „H aus“, ein sogenannter „heizbarer U nterstand“ , hat gegen 
4 m2 Bodenfläche, ist vollständig aus Holz und E rde gebaut, mit D a c h p a p p e  gegen andau­
ernden Regen geschützt und birg t ein unschätzbares G ut: einen richtigen eisernen O f e n .  
W as das heißt, kann nu r der voll erfassen, der sich wochenlang im Schützengraben wälzte 
und krüm m te und vor K älte n icht schlafen konnte, auch wenn das K anonenfeuer schwieg. Ich 
liege auf dem mit Reisig belegten Boden m einer H ütte und schreibe und freue mich des 
schönen T ages. Die offene Seite m eines H auses zeigt gegen Süden und die Sonne wärmt 
mich im Verein mit dem Ofen. Mein Zugsführer beendet soeben ein Schild aus einer P ap ier­
weste, w orauf er mit B laustift g em alt: VILLA T R A U TES HEIM 1915. Es soll den E ingang, 
den des Nachts im Zeltblatt verschließt, schmücken. Von meinen Leuten erscheint e iner nach 
dem ändern  und bittet „gehorsam st“ , seinen Zwieback aut meinem Ofen „rö sten“ zu dürfen. 
Gern gew ähre icli’s und die Leute danken glücklich. W a r m e r  Zwieback ist weich und wohl­
schmeckend, bedeutet hier das, was für den Feinschm ecker das Höchste ist. Kaffee können wir 
auch kochen und Konserven und so fehlt fast nichts zur vollen G lückseligkeit als vielleicht ein —  
Bad. Halb befriedigt w urde ich auch in d ieser Hinsicht, denn ich konnte mich heute mit warmem 
W asser (das wir freilich als kaltes eine V iertelstunde weit herholen müssen) w a s c h e n .  W aschen !
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Engelsm usik fü r uns m oderne H öhlenbewohner. Und dazu dieser schöne W intersonnentag  
in den K arpathenbergen ! D er Sonnenaufgang w ar herrlich. Ich lag au f dein Rücken und 
schaute und schaute nur immer auf die wie mit G lut überfluteten Hänge der gegenüberliegenden 
Höhen. F riede war auf E rden. Kein Schuß fiel und links Uber mir pfiff eine Amsel ihr 
Morgenlied. Ich sann und träum te —  da beginnt plötzlich A rtilleriefeuer. Ich erwache und 
wische beschämt eine T rän e  fo rt, die dem Auge entquoll. G ott! G ott! wie herrlich und rein 
hast du die leblose W elt geschaffen und deren unvernünftige Bew ohner! Und die vernünftigen, 
die M e n s c h e n ?  —  —  Das P a p i e r  geht le ider zuende.

F. Karl, Lehrer in Kapsch, dzt. Kadettasp. im Feld.

10.) Der „Einklassige“ und der Krieg.
Von Alois Wolf, Oberlehrer-Leiter der einklassigen Übungsschule in Sittna bei Mies.

(Erstdruck.)

Gott zum Gruß, mein lieber A m tsbruder da draußen im einsam en Dörfchen, dort 
hin ter dem Berge am W aldessaum e oder am Fuße des Rebenhügels oder inm itten des über­
schneiten mul übereisten T annen fo rstes! Die Sorge zieht mit dröhnenden Schritten durchs 
weite Land. Sie ruft dich um Beistand, um Hilfe a n ; nicht zum Schutze des Reiches, da 
dir die eiserne H and fehlt (sic ist infolge von Entbehrungen erm attet herabgesunken), nein, 
sie ru ft dich, du König im Dorfe, auf daß du von deiner geistigen K ra ft G ebrauch m achest 
im D ienste des bedrängten  V aterlandes.

W enn ich dich, lieber Genoß, einen K önig in deinem Reiche nenne, so tue ich es mit 
R echt; denn wer ist anders auf dem Hachen Lande berufen, O rdnung und Mäßigkeit, Pflicht 
und Gehorsam, L iebe und Achtung vor dem Gesetze der unkundigen Menge zu bieten ? 
Kein D oktorhut macht dir den Platz streitig . Du b ist es, der christliche N ächstenliebe durch 
edles Beispiel bezeugt, der der großen Masse die gesetzlichen Bestim mungen erk lärt, der das 
Volk durch Vorsichtsm aßregeln vor allerlei gefährlichen K rankheiten bew ahrt, vor Vieh­
seuchen schützt. Und bist du nicht auch M inister des Innern in deinem kleinen, aber mäch­
tigen Reiche? W er lenkt mit sicherer H and das ganze Gemeindeschifflein in diesen so hoch­
gehenden W ogen des W eltkrieges? Und bist du nicht M inister des Äußern, wenn du mit 
k luger, politischer E insicht deinen so bestürzt und hoffnungslos dreinschauenden Gem einde­
insassen den Kam pf um unser gutes Recht in allen T önen deines vaterländischen Gemütes vor 
Augen fü h rs t?  Als kulturhistorischer Geograph mußt du die Größe, Beschwerlichkeit und 
Beschaffenheit des Kampfgefildes in wirklichen und geistigen Bildern veranschaulichen. —

D er alten K reuzw egbäuerin, e iner in der „A usnahm 11 sitzenden W itfrau, ist der einzige 
Sohn auf dem Felde der E hre gefallen. W er ist in der L age, sie in ihrem  grenzenlosen 
M utterschm erze zu trösten, ihr die entzückenden unsterblichen H eldentaten ihres um V aterland 
und K aiser gefallenen Sohnes zum T röste  zu b ie ten? Du allein, „E ink lass iger“, du bist es, 
als alter F reund  dieser Seelenarzt zu sein!

Am W iesenrande stellt eine Holzhütte, die W ohnstätte der „R esim uhm “, der alten Ein­
legerin. E inen B rief vom „L o isl“, der „Einzigen F reud  auf der W eltu, hat ihr die P ost 
gebracht. G eküßt und ans H erz gedrückt hat ihn das alte W eib und hat vor F reuden  geweint, 
noch ehe si6 den Inhalt vernommen. Ja  das Lesen w ar ihre schwache Seit’. W em v ertrau t 
sie nun den Inhalt des Briefes an, wer wird ihr alles haarklein „d e rk lä ren “ ? In die Schule 
lenkt sie ihre S chritte; denn „der H err L ehrer kennt dem Loisl sei Schrift am besten“ . E r 
liest, er erk lärt, er beglückwünscht das zitternde W eiblein zu ihrem jungen Zugsführer 
mit der goldenen A uszeichnung an der Brust. E r ist auch ihr B riefschreiber und weiß die 
tiefsten Gefühle eines treuen M utterherzens dem Gefeierten hinaus ins Feld  zu schicken und 
ihm zugleich das ungeteilte Lob seiner H eim atbrüder innig vorzuführen. Daß auch er seinen 
Anteil an dieser Soldatenauszeichnung hat, wird ihm wohl niem and nehmen können.

Mit berechtigtem  Stolze hat neulich ein bejah rter „E ink lassiger“ , der nunm ehr 30 Jah re  
im O rte w irkt, erzäh lt: „75 m einer gewesenen Schüler sind eingerückt, d a run te r zweimal 
V ater mit Solm vom 19. bis 42. Lebensjahre und als D raufgabe habe ich meinen 18 jährigen 
Sohn als „F reiw illigen“ m itgeschickt. W as mich am meisten e rfreu t: es sind alle Rangstufen 
vom Infanteristen  bis zum Hauptm ann vertreten  und zwölf sind bereits m it Ehrenzeichen 
bedacht worden.
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Ja, lieber A m tsbruder, solche E hre und F reude  kannst nur du teilen. Kein einziger 
S tand verm ag sich mit deinem zu m essen. Alle ändern Erfolge sind bloß T eilerfolge deines 
Fleißes. Das, lieber F reund , sind deine unsichtbaren, aber unvergänglichen Ehrenzeichen fiir 
die Mit- und Nachwelt, fü r  dein nimm ermüdes, von allen Leiden begleitetes A lter. W enn 
auch unsere derm aligen Bestim m ungen den „E ink lassigen“ von ä u ß e r e n  Ehren und T ite ln  
ausschalten, laß es dich nicht verd rieß en : In deinem L ager ist Jun g -Ö sterre ich !

11.) „Das Lied vom braven Mann“.
H. Zach, St. Marg. a. R., Steiermark.

(Erstdruck.)

Ehrenvoll käm pfen unsere braven K rieger mit einem mächtigen Feinde. Helden an 
T ap ferk e it und im E rtragen  unsäglicher Mühen und Entbehrungen schirm en unser geliebtes 
V aterland, ringen um jeden  Fußbreit H eim aterde. W er die T aten  unserer herrlichen Arm ee zu 
w ürdigen versteht, den erfüllt freud iger Stolz und volles V ertrauen.

Ehrenvoll handeln sie aber auch in Lagen, in denen nicht T apferkeit, Todesm ut, sondern 
menschliches Fühlen den A usschlag geben muß. B ew underung und aufrichtige F reude muß 
man empfinden, hört oder liest man die E rzählungen von edeln T aten  unsere r braven K rieger. 
T aten  beweisen und sind lebendige Zeugen von Seelenadel, von tiefer Gem ütsbildung, aber 
auch von C harak terstärke, die sich im Überwinden des Selbsterhaltungstriebes äußert.

Die furchtbaren Geschehnisse, die der K rieg  zeitigt, machen die M änner da draußen 
nicht h a r t;  selbstlos, niclitachtend das eigene W ohl und W ehe, re tten  sie o ft das gefährdete 
Leben des Kam eraden, helfen sie dem hilfebedürftigen Feinde. (Vergleichen wir damit die 
H andlungsweise unserer Feinde, die sich so gerne als die „ T rä g e r der K u ltu r“ bezeichnen!)

Die vielen Anlässe, N ächstenliebe, selbst dem F einde gegenüber zu bezeigen, geben 
der edelempfindenden Seele stets neue N ahrung. L eider hat g a r  m ancher sein Mitleid, seine 
H ilfsbereitschaft, wenn nicht mit dem Leben, so doch mit einer bitteren E rfahrung  bezahlt.

Das Gebot des H erzens stellen die W ackern höher als das Gebot der Selbsterhaltung. 
D ie Keime dieser edeln G esinnung pflanzte die Schule in ihr G em üt; nun ist die Saat ern tere if 
geworden und träg t die herrliche F ruch t „M enschenliebe“ . Das „L ied vom braven M ann“ 
—  es müßte H underten gesungen w e rd en !

12.)

Lehrer Aoh. ZS. Kühler rückte am 27. Ju li  1914 
zu seinem Regiment« (6. Landst. In f. Rgmt. in Eger) 
cm und kam sodann auf den südlichen Kriegsschauplatz, 
wo er bei S latina in Serbien am 8. Dezember 1914 
durch einen Kopfschuß den Tod fand u. zw. in dem 
Augenblicke, da er seinen verwundeten Oberst ver­
binden wollte. —

Geboren am 20. Mai 1886 in Tachau, besuchte 
dort die Volks- und die Bürgerschule und trat sodann 
in die k. k. deutsche Lehrerbildungsanstalt zu Prag 
ein. Reifezeugnis, provisorischer Lehrer an der zwei» 
klassigen Volksschule in Girnberg, in Altzedlisch, Lehr- 
befähigungsprüfung, ständiger Lehrer in Hinter­
paulusbrunn. — H. war ein begeisterter Vertreter des 
Standes, ein fleißiger und geschickter Arbeiter in der 
Landschule, ein eifriges Mitglied im Lehrervereine und 
vor allem ein tätiger Volksgenosse, der an der Grenz­
mark in völkischerKleinarbeit Tüchtiges zutage förderte?

* D e r  W itw e des gefallenen  A m tSbruderS  w urde  a u s  dem 
K riegSfonde der B l  der B e tra g  von 100 K zugem ittelt.
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13.) Brief
von unserer Mitarbeiterin Ella Schober, die als Pflegerin im Felde steht.

Dorvemerkuirg. Daß in unfern Reihen dem Vaterlande nicht bloß 
Helden, sondern auch Heldinnen erstanden sind, mag die nachfolgende 
Darstellung erweisen. Frl. Ella Schober, die langjährige Mitarbeiterin 
der Bl., hat trotz mannigfacher Schwierigkeiten Schule und Heimat ver­
lassen und ist hinaus ins Feld gewandert, wo Männer um was Großes 
ringen. I n  diesem Entschlüsse zeigt sich so recht die aus tiefer Herzens­
und Geistesbildung quellende hohe Auffassung von dem Berufe, der 
über das Schulzimmer, über die Gemeindegrenze greift und erst im 
Dienste für das Vaterland draußen auf den blutigen Schlachtfeldern 
sein Endziel findet. Wo sind andere Stände, so sic sich zu den gebildeten 
zählen, die solchen Heroismus des Weibes aufzuzeigen vermögen? Ella 
Schober, unsere tapfere Amtsgenossin, hat in den Ruhmeskranz der 
Lehrerschaft ein Reis geflochten, das unvergänglich blüht. — D. Sch. 

Liebe Leser der „Bl.“ !
Schwester Ella Schober. Den Pflegerinnen-Kurs an der medizinischen und chirurgischen

Klinik Innsbruck hatte ich mit einer mit „sehr gut“ qualifizierten 
Prüfung abgeschlossen. Am 2. September erhielt die I. freiwillige Tiroler Sanitätsabteilung in der 
Hofburg zu Innsbruck die Generalabsolution; wir beteten um den Sieg für unsre Waffen. Der Ernst 
der kurzen Feier packte mich. Doch dann ging’s uns wie allen, die hinausgezogen ins Feld: Singend 
und „ein Hoch dem Kaiser und Tirol“ rufend, schlüpften wir in die Waggons; singend und doch 
ein wenig wehmütig schaute ich hinüber nach Oberndorf, ein bißchen später dann hinunter auf mein 
liebes Heimatdörfchen Fieberbrunn und nach kurzer Zeit hatten wir die tirolisch-salzburgische Grenze 
hinter uns. Den Wienern in der Kaiserstadt sangen wir auch ein Tirolerliadl ums andere vor, als 
wir vom Westbahnhof zum Nordbahnhofe durch die Stadt fuhren.

Die letzte deutsche Station! Ich stimmte die „Wadht am Rhein“ an und als das Lied zu Ende 
war, waren wir schon in Galizien. In dem reichen, jetzt so armen Galizien, das allen, die dort waren, 
mit seinem Schmutz, seinen Juden und Polen, mit seinen krassen Gegensätzen unter den Leuten und 
halt vor allem als das Land mit dem Elende, das der Krieg brachte, in Erinnerung bleibt. Der 
Ernst meines neuen Berufes war da — viele Verwundetenzüge passierten die Strecke oder standen 
in den Stationen. Mein Rucksack, den mir meine liebe Mutter mit Leckerbissen gefüllt hatte, wurde 
da sehr mager, denn die armen Soldaten hatten größeren Hunger und Durst als ich.

So fuhren wir also Tag und Nacht und wieder und noch einmal — Berge gab’s natürlich längst 
keine mehr — und endlich waren wir in R o z w a d o w .  Es war schon spät abends; wir sahen aber 
gleich ein Stück Krieg: Infanterie hatte vor dem Judennestchen ihr Biwak, auf dem großen Ringplatze 
stand die schwere Artillerie für die mondhelle Nacht in Marschbereitschaft; sonst war Stille, weil die 
Juden ihren Festtag hatten. Die Befehle hatten wir vernommen und wir krochen ins Stroh. Das tat 
wohl nach den harten Bänken in den Eisenbahnwagen.

Am nächsten Morgen, Sonntag war es, antreten beim Sanitätschef 1 Der teilte die ganze Ab­
teilung auf (wir waren die ersten da oben); er sagte kurz: „Hilfe tut da und dort überall not. Wer 
meldet sich für Rußland? Es gibt aber drüben sehr viele Infektionskranke!“ — Sechs Schwestern 
meldeten sich; ich war auch dabei. Über Nisko marschierten wir. Nicht weit von Nisko liegt das 
deutsche Gut Seehof, das von unserer Kolonne auch als Lazarett benützt wurde. Vielleicht kennt es 
mancher von den Heimgekehrten. —

Bald kamen wir zu einem mittelgroßen Flusse, dem San, an dessen Ufern ja so viele von 
unsern tapfern Tirolerbuben ein frühes Grab fanden. Gleich hinter Domostava ist die Grenze. Drüben 
steht eine jetzt zerstörte Kosakenkaserne, auf unserer Seite in einiger Entfernung sind ein paar fried­
liche Bauernhütten; drüben gab’s mit Gras überwucherte Schützengräben, bei uns nichts. Weiter ging’s 
durch einen endlosen Wald, durch den ein neuer Weg mittelst Baumstämmen gelegt wurde, ein 
Prügelweg! Am 7. September in der Nacht zogen wir in Janow ein.

Da sah es schlimm aus. Die Helden von Lublin und Krasnik, auf den Verbandplätzen notdürftig 
oder auch gar nicht verbunden, wurden daher gebracht oder kamen selber, wenn sie sich noch schleppen 
konnten. Viele waren durch die Kriegsstrapazen vollständig ergraut; von den nahen Krasniker Feldern 
kamen zahlreiche, die die Not und das Kriegselend um den Verstand gebracht hatte. Und endlich 
die Ärmsten der Armen: die an Ruhr, Typhus oder Cholera Erkrankten, die neben der Verwundung

- ■ • v .
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noch die entsetzlichsten Qualen ausstehen mußten. Um allen zu helfen, waren ja viel zu wenig 
Hände; eine große Kosakenkaserne, die kaiserlich-russische Bezirkshauptmannschaft, die Schule und 
Privathäuser waren schon mit Schwerverletzten belegt, auf der Hauptstraße standen aber ununter­
brochen zwei Reihen galizischer Bauernwagen, vollbeladen mit Verwundeten. Die Hitze war sehr 
drückend, die Nächte aber waren frisch. Dort standen die Wagen; einer nach dem ändern fuhr bei 
der Kaserne oder bei der Bezirkshauptmannschaft vor, die Leute abladen, in den Operationsraum, 
wieder aufladen, sorgen, daß der arme Mann, wenn er es vertragen konnte, ein Stück Brot und Tee 
oder Suppe erhielt und dann vorwärts weiter, weiter! So ging es Tag und Nacht dahin, ln der ersten 
Zeit kam mir das Donnern der Kanonen sofort zu Ohren; tauchte oft auf der weiten Ebene ein greller 
Feuerschein auf, daß man wußte, dort und dort brennt es, — so griff mich das sehr an; nach einigen 
Tagen sah und hörte ich’s aber nimmer, denn die Arbeit nahm Seele und Leib in Anspruch. Man 
kann sich all das gut vorstellen, wenn man bedenkt, daß die Leute zumeist vom ersten Hilfsplatze 
kamen. Dort sollte halt immer die rasche und richtige Hilfe sein; das wünschte ich allen, die aus 
der Gefechtslinie zurück müssen, vom Herzen. Überwindung kostete es mich allerdings, als ich das 
erstemal zu den ansteckend Erkrankten kam. Ein tüchtiger und humaner Regimentsarzt sagte: „Schwester, 
passen Sie auf, es sind einige mit Cholera darunterI Ich kann Ihnen auch nichts geben, daß sie sich 
vor Cholera schützen könnten." Da dachte und überlegte ich, an Cholera oder etwas ähnlichem 
sterben, das möchte ich nicht, lieber durch eine Russenkugel, wenn mir vorher der liebe Gott ge­
stattet haben würde, den Russen auch einige Kugeln zu übersenden. Aber das waren Dummheiten, 
fünf Minuten darauf ging ich und nach einer Viertelstunde war alle Scheu und Angst dahin und 
überwunden, wohl aus dem Grunde, weil hier das menschliche Elend nicht mehr größer hätte sein 
können. Die Kranken lagen untertags meist im Freien in der Sonnenwärme auf einer großen Wiese 
und abends krochen sie in Scheunen. Es war mir eine Erleichterung, daß niemand von einem heimat­
lichen Regimente darunter war; zumeist fanden sich nebst vielen Reichsdeutschen Angehörige von 
ungarischen und polnischen Regimentern. Die Zahl dieser Armen betrug fast fünfhundert. Am nächsten 
Tage kam der Sanitätschef und ordnete den sofortigen Bau von Isolier-Baracken an. Es blieb aber 
beim Befehl, denn nach zwei Tagen gab es Alarm. Rückzug! Was alles während dieser zwei Tage 
sich ereignete, klärt sich in meiner Erinnerung erst nach und nach. Von der Lublinerlinie hatten wir 
stets sehr viele reichsdeutsche Waffenbrüder hereinbekommen; jetzt kam der Rest der deutschen 
Landwehr, die sich dort, vereint mit den Unsern, blutige Lorbeerblätter gepflückt hatte. Langsam zog 
unsere Infanterie daher. Die Äroplane kreuzten fortwährend, unsere Artillerie stand noch im Feuer; 
plötzlich war auch die da. An 1500 Verwundete außer den Kranken hatten wir noch. Die mußten 
auf die Wagen verpackt werden, während die Kranken mit der Feldbahn abtransportiert werden 
sollten. Es ging wohl etwas drunter und drüber. Das weiß ich noch gut, wie ich aus dem Verpflegungs­
magazin Säcke mit Brotlaiben herausschleppte — requirierte; zu Friedenszeiten sagt man, es wäre 
eine Sünde gegen das 7. Gebot. Ich verteilte das Brot, denn Hunger hatten alle. Und viele, viele 
baten mit Tränen in den Augen, ihnen doch wenigstens einen notdürftigen Verband zu geben. — Da 
muß ich ein Geschichtlern einflechten, das beredt vom Opfermute und von der Todesverachtung unserer 
Truppen spricht. Spät abends kam am Vortage noch ein kleiner Trupp Soldaten, ein Hauptmann war 
dabei — elend — sie baten um Essen. Wir führten sie in die Bezirkshauptmannschaft; ein paar 
Laibe Brot und etwas Tee war noch da. Der Hauptmann sprach deutsch; er versuchte es umsonst, 
seine augenfällige Gemütserregung niederzukämpfen. Es kollerten ihm schwere Tränen die braunen, 
schmutzigen Wangen herunter; langsam stieß er hervor: Sein Regiment war mit einer feindlichen 
Division im Kampfe, konnte aber der Übermacht nicht stand halten, obwohl sie todesmutig kämpfte. 
Der Rückmarsch wurde anbefohlen und seine Kompanie sollte ihn decken. Einige weigerten sich; 
er drohte ihnen mit dem Revolver, das nützte nichts. Ein Sausen und Krachen — einige Schrapnells 
platzten und mit fürchterlicher Wut stürzte das Häuflein nun dem Feind — dem sicheren Tode ent­
gegen. Sie hielten mit zäher Tapferkeit aus und taten ihre Pflicht im mörderischen Ringen. „Aber 
nur mein Hornist, die paar Mann und leider auch ich kamen davon; die ändern liegen draußen.“ 
— Ich weine nicht leicht; aber da ein Mann weinte, der mutig und stark im Kampfe stand, dann 
wurden auch mir die Augen naß. —

Um halb 11 Uhr abends hieß es, in Bereitschaft sein. Wir kamen mit unserem langen traurigen 
Zuge bis zur katholischen Kirche; dort mußten wir lange warten. Unsere Artillerie, deutsche Artillerie, 
Proviantwagen, Bagagewagen, Feldküchen: alles rollte und tobte vorbei. Wir „Sanitätler“ mit unsern 
armen Verwundeten mußten warten. Über diese Stunden des Wartens schrieb ich folgendes heim : 

„Ich war sehr, sehr müde und setzte mich in den Straßengraben. Die ändern Schwestern 
folgten meinem Beispiele und inmitten der Wagenreihen und der vielen Reiter wollte mich das 
Sandmännchen überfallen. Wir mußten uns aber bald wegbemühen, denn ein Straßengraben ist just
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nicht der geeignetste Ort zum Ausruhen. So setzten wir uns also auf die Steinstufen eines Madonnen­
monumentes nebenan. Ich okkupierte ganz allein auf der rückwärtigen Seite ein Stufe, legte mich 
hin und sofort war ich trotz des Lärmes in tiefem Schlafe. Als die Reihe zum Weggehen endlich 
an uns kam, fanden mich meine Mitschwestern nicht — und wie der ganze Troß beim „Städtle hinaus“ 
war, weckten mich die Kälte und die mich umgebende tiefe Ruhe. Ich wanderte nun ganz gemütlich 
nach, denn ich wußte, daß alle in kurzer Entfernung von der Stadt warten müssen. Mir kam meine 
Situation so urdrollig vor: Es war eine schöne. Mondnacht, eisigkalt, ich verspürte sehr deutlich 
einen brummenden Magen und einen summenden Kopf. Die Füße steckten in Filzhausschuhen, da 
ich einen festen Schuh infolge eines gar zu gewichtigen Trittes von einem Verwundeten nicht ertragen 
konnte. Dazu den Rucksack schwer bepackt; so traf ich in Gemütsruhe meine Leute, die meinetwegen 
aber mehr beunruhigt waren. Ich mußte lachen. Es ging ja alles so glatt; die Verwundeten hatten 
wir mit, die Kranken kamen weg — das war doch die Hauptsache. Um 4 Uhr früh waren wir erst 
einige Kilometer weiter gekommen; gegen 7 Uhr brannte es schon in der Stadt, die bald von den 
Russen eingenommen worden war. Sie hatten aber nichts davon, denn das Nest war leer.“ — So 
in einem Briefe.

ln der Frühe war es am kältesten und noch immer sternenhell. Der anbrechende schöne, aber 
heiße Tag sah uns in einem Walde und da kam wieder so ein Piügelweg 35 km! Unsere endlose 
Karawane zog dahin, langsam, müde. Die Verwundeten schrien oft vor Schmerz und manch einer 
rief: „Guter Gott, hättest du mich in der Schlacht draußen sterben lassen!“ — Proviant hatten wir 
nicht bei uns; nur die Feldflasche mit kaltem Tee konnte ich einigen zur Erquickung reichen. Gegen 
2 Uhr nachmittags kamen wir zur Grenze. Dort blieben meine liebe wackere Mitschwester Hanni und 
ich zurück; die ändern hatten vorne beim Train einen wenig bepackten Wagen gefunden und fuhren 
über die Grenze hinein nach Galizien. Aber wir zwei halten es auch nicht schlecht getroffen. Es 
war dort eine Verbandstation; in dieser mußten die noch nicht Verbundenen vorgenommen werden. 
Und dann hieß es zu unserer großen, aber auch freudigen Überraschung: „Es gibt Schwarzen und 
ein Stück Kommißbrot, vielleicht sogar ein Bröcklein Fleisch!“ — Nachdem unsere Schützlinge be­
kommen hatten, schlürften wir beide mit Behagen den braunen Trank.

Der Prügelweg war zu Ende, es kam die alte Landstraße. Da lag der Staub so hoch, daß 
man sich nur mit Mühe durchkämpfen konnte. Endlich waren wir am San, über den eine Jochbrücke 
führte. Abends gegen 9 Uhr landeten wir wieder in Nisko. Dort hatten unsere drei Innsbrucker Ärzte, 
die Mediziner und beiläufig zehn Schwestern der Kolonne im Vereine mit ein paar Wiener Ärzten 
mittlerweile scharf gearbeitet. Am nächsten Morgen kamen wir auch daran. Zwei große, sich gegen­
überstehende Kasernen, einige dazugehörige Wirtschaftshäuser waren mit Verwundeten belegt. Einige 
Tage konnten wir bleiben; dann waren die Feinde am San. Innerhalb zehn Tagen hatten die Kasernen- 
Sanitätler vierzehntausend Verwundete gehabt. Sie wurden abgeschoben. Unsere Sanitätsanstalt war 
aber nicht die einzige in Nisko. In der Nacht zogen wir auch ab und die Russen meinten es gar zu 
gut mit uns, denn den ersten Gruß aus ihren Kanonen erhielt eine der Kasernen.

Es folgt nun der erste große Rückzug, der langsam, aber unentwegt vonstatten ging. Manchmal 
gab es humorvolle Stunden, besonders beim Kartoffelbraten an einem Lagerfeuerchen. Da setzten 
sich dann die Gleichgesinnten zusammen und kam die Heimat wieder so recht zur Geltung; politisiert 
wurde viel, aber eines fehlte — die Zeitung. Wir wußten von den ändern Kriegsschauplätzen nichts.

Auch die galizischen Sümpfe lernte ich bei dem Rückzug kennen. Der Tod in denselben muß 
der grauenvollste sein. Das Auge sieht eine weite, grüne Ebene, du meinst, es sei eine gute, ergiebige 
Wiese. Du gehst ein paar Schritte und merkst noch nicht, daß der Boden nachgiebig ist. Du schreitest 
weiter und nun wirst du gewahr, daß deine Beine im grünen Boden verschwinden, daß der tückische 
Schlamm dich hinabzieht, daß du aus diesem grünen Meer nicht mehr loskommst, wenn du um einige 
Schritte zuweit hineingerannt bist. Die Füße versinken in den klebrigen Morast immer tiefer, immer 
tiefer, und wenn solch ein Unglücklicher den einen Fuß herausgearbeitet hat, so sinkt der andere um 
so tiefer ein. Der Arme versucht nun, sich hinzulegen, um das Körpergewicht zu verteilen und so 
aus dem tückischen Sumpfe wegzugleiten. Umsonst! Diese Wiese ward für manchen, für Freund 
und Feind, ein schweigsames Grab. Ein Verwundeter erzählte mir einmal, wie sie den Russen helfen 
wollten. Unsere Mannschaft schob sich liegend vor und streckte das Gewehr zum Anhalten entgegen; 
die Hände der Feinde reichten aber nicht mehr so weit. Der österreichische Führer kommandierte: 
„Kehrt, Marsch!“ und tief erschüttert zogen die Unsrigen ab. Zuerst rannten sie im Sturm auf den 
Feind, dann wollten sie Rettung und Hilfe bringen. Das ist österreichcrartl (Schluß in F. 137.)
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14 .) Drei Brüder (Lehrer) im Feld.

Kranz__________ t  Joses________ f  Wenzel

Kroha

Kranz, Joses und Wenzel Kroha, Söhne des Oberlehrers i. R. Josef Kroha in Tachan, rückten 
gleich zu Beginn des Krieges ein und beteiligten sich an den erbitterten Kämpfen in Serbien. We n z e l  
Kr oha  fiel am 7. November 1914 bei Ribari, J o s e f  Kr oha  am 6. Dezember 1914 bei Sakulje, F r a n z
Kr o h a  wurde am 23. November 1914 verwundet. —

Wenze l  Kroha ,  geboren 1887 in Tachan, Bürgerschule, Lehrerbildungsanstalt, 1908 Reifeprüfung, 
1910 Lehrbefähigungsprüfung. Er wirkte zuletzt in seiner Vaterstadt. Im  Vorjahre beteiligte er sich an 
dem Bürgerschullehrerkurse in Mies. Den Vorträgen folgte er mit gereistem Verständnis und hätte daher 
zweifellos einen glänzenden Prüfungserfolg errungen. Der Gefallene war eine jener stillen, vornehmen 
Lehrernaturen, die sich nicht nur Zuneigung, sondern auch Achtung zu erringen vermögen.

Rührend ist es, was der zurückgekehrte Bruder der beiden gefallenen Kollegen über deren Tod erzählt. 
Darnach sei Wenzel Kroha zunächst drei Wochen im Schützengraben gelegen. Eines Tages Hütte ihm der 
Hanplmann den Antrag gestellt, zur Tclephonabteilung überzutreten. Diese ehrende Aufgabe übernahm 
Wenzel sogleich, mußte aber den Entschluß mit dem Tode büßen, denn wenige Tage hernach streckte ihn eine 
Kugel nieder. Die Brüder beerdigten den Bedauernswerten unweit der Stelle u. zw. zwischen zwei
Bäumen. — Josef Kroha erhielt in der Nacht, da er sich, aus dem Traum gescheucht, auffetzte, einen Kopf­
schuß. Der dritte Sohn kehrte mit einer Fußschußwunde zu dem alten Vater zurück, um über den Heldentod 
der Brüder zu berichten. —

(Den Witwen wurde aus dem Kriegssonde der Bl. der Betrag von je 50 K angewiesen.)

15 .) i£iti Ainderlied.
O lieber General Hindenburg,
Hau tüchtig nur die Russen durch,
Damit Du bald kannst in Berlin 
Durchs Brandenburger Tor eiuziehu.

Wir schreien bann auch laut Hurra,
Und ich, ich bin gewiß auch da,
Und sicherlich erkennst Du mich,
Denn der am lautsten schreit — bin ich.

Gibst Du 'ne Siegesnachricht raus,
Fällt jedesmal die Schule aus,
Drum danken wir Dir auch recht schön 
Und möchten Dich bald selbst mal sehn.

Schüler Erich Krüger (10 Jahre alt).
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1 6 .) Die große Tat der Lehrerschaft.
(Erstdruck.)

D a s  ist die heilige S en du ng  unserer Völker in W affen: mit der Verteidigung von V aterland  
und Heimat zu schirmen die deutsche Kultur, die in ihrer edelsten F o rm  immer Menschheitkultur 
gewesen ist und sein wird. W o es um unsere höchsten G ü te r  geht, da muß durch N a t u r ­
notwendigkeit unter den eisernen S tre i te rn  der S pe nd er  der deutschen Kultur, unsere Lehrerschaft, 
im vordersten Treffen stehen. Vom Heldensinn der Lehrerschaft künden die Berichte, Pflichttreue 
bis zum äußersten nennen in Schlichtheit die Lehrerhelden es selber. Und Pflichttreue hat den 
Frieden für den Krieg gerüstet. Unsere Wehrkraft ward gestählt durch deutsche B ildung  und 
S i t tu n g ,  verbündete sich mit deutscher Wissenschaft und Technik und solch ein B und  zwingt eine 
W elt  von Neidigen ins Knie. Wieder gilt das  W ort  vom sieghaften Schulmeister,^nur darf 
neben dem deutschen Volksschullehrer der deutsche Hochschullehrer nicht übersehen werden.

S o  bestätigt im Wechsel der Zeiten sogar der Krieg die unvergängliche W ahrheit  des 
oft angefeindeten E rz iehungsp rog ram m es: Ertüchtigung des Körpers und des Geistes, Schulung  
des Inte llektes und des Willens, harmonische Ausbildung aller Kräfte führt zum Menschentum 
und sichert die Überlegenheit gegenüber dem, der dessen vergißt. W er alle seine Fähigkeiten 
zur größtmöglichen Höchstleistung steigert, dient am besten dem S ta a te ,  allein nur a l s  Glied des 
Soz ia lverbandes  vermag man seine Kräfte zur Höchstleistung emporzutreiben. Auch das  lehrt 
der für u n s  Deutsche so ruhmvolle Krieg und auf blutiger W alsta tt  ist der müßige S t r e i t  
zwischen In d iv id u a l -  und Sozialpädagogik  entschieden worden. Zwei S e i ten  derselben Sache I

E s  sind die stolzesten J a h rg ä n g e  der Lehrerschaft, welche die vaterländische Scholle mit
ihren Leibern schützen, unsere Jüngsten , J u n g e n ,  M annreifen . M anch klangvoller N am e der
Reformpädagvgik ist unter ihnen und nicht zählen läß t  sich die M enge derer, die theoretisches 
S in n e n  zu praktischen Gestalten einst wandelten. W ir  danken in Ehrfurcht den Gefallenen, 
denn sie starben auch für unsere Id e e n .  M i t  herzlichem Willkomm aber harren wir der ändern, 
die heim wärts  kehren, sobald des Friedens goldene S o n n e  leuchtet.

S ie ,  die Kampferprobten, dürfen wir nicht missen, wenn nach dem großen Kriege ein der 
großen O pfer  würdiges Friedensglück zu bereiten ist. Wichtig ist das  Heute, nicht minder 
wichtig das  M orgen , die Zeit der S a m m lu n g ,  des Ausbaus, des N eu ba us .  Von der schöneren 
Zukunft erwarten wir a l s  schönste Bescherung: Die Wohnlichkeit im eigenen Vaterlande für jeden. 
Kann m an bei der Lösung dieser Aufgabe der Schule die ihr gebührende M ita rbeit  weigern? 
Wie unser S taa tsw esen , so muß auch unser Schulwesen auf das  P r inz ip  der sozialen Gerech­
tigkeit —  nicht der papierenen des Gesetzes, sondern der tatsächlichen —  gestellt werden. J e d e s  
Kind hat ein unveräußerliches Recht, die seiner V eran lagung  angemessene Ausbildung zu erhalten, 
und jeder S ta a ts b ü rg e r  soll den seiner Leistungsfähigkeit entsprechenden Platz im S ta a t e  finden. 
W er solches hindert, ist nicht nur  voll des schwärzesten Undankes gegen diejenigen, welche in 
diesem opferreichen Kriege die größten O pfer  dem Vaterlande dargebracht haben, sondern er 
versündigt sich auch an  unserem Nationalbesitz, dessen Erneuerung nach der schweren M inderung  
weise Ausnützung eines jeden Lebenswertes erheischt.

D em  Durchhalten nach außen muß das  Durchhalten im I n n e r n  folgen und auch hier
kann der S ie g  nicht zweifelhaft sein, wenn die in harter Zeit geborene Eidgenossenschaft aller
wahrhaften, selbstlosen P a tr io ten , wenn insbesondere der durch die T a t  zusammengeschmiedete 
Einheitsverband der Lehrerschaft aller S tu fen  auch fürder bestehen bleibt.

Pros. Dr. Hduard Würger, Innsbruck.

17 .) Krieg und Lehrerschaft.
(Erstdruck.)

Die Z a h l  der österreichischen und der deutschen Lehrer, die in dem gegenwärtigen großen 
Kriege initkämpfen, ist eine große. Fast  ein Fünfte l der österreichischen Lehrerschaft steht unter 
den Fahnen. I n  Böhmen sind 125 2  deutsche und 2 6 1 5  tschechische Lehrer einberufen, ohne das 
zweite Aufgebot und ohne die jetzt nachgemusterten Lehrer a u s  den G eburts jah ren  1 8 9 2 — 94. 
Von den 2 1 9 5  M itgliedern des Deutsch-mährischen Lehrervereines stehen 8 0 3  im Felde. D a s  
Deutsche Reich hat 4 0 .0 0 0  Volksschullehrer im Fe lde ;  dazu kommen die O berlehrer in einer 
mir im Augenblick nicht bekannten Z ah l.

D a ß  die Lehrer mit großer Tapferkeit kämpfen, beweist einmal die Z a h l  derjenigen von 
ihnen, die bislang den Heldentod gefunden haben, anderseits aber auch die große Reihe derer,



3255

die in Deutschland mit dem Eisernen Kreuze geschmückt worden sind. Auch hat die Tapferkeit 
der Lehrer schon von Seiten  hoher und höchster Borgesetzten gebührende und rühmende An­
erkennung gefunden. D a s  zeigt u. a. ein Schreiben, das  der „Preußischen Schulzeitung" zu­
gegangen ist. E s  lau te t:  „Heute, am Weihnachtsabend, stattete S e .  Exzellenz von Lochvw der 
5. und 8. Kompagnie des Leibgrenadierregiments einen Besuch ab. Nachdem er den T ruppen  
seine Anerkennung für das  bisher Geleistete ausgesprochen hatte, wünschte er die Tapfersten der 
Tapferen zu sehen. A ls er zu mir kam und erfuhr, daß ich Lehrer sei, sagte er:  „ U n s e r e  
V o l k s s c h u l l e h r e r  f a l l e n  ü b e r a l l  a n g e n e h m  a u f .  S i e  w e r d e n  u n s e r e  J u n g e n  
s c h o n  r i c h t i g  e r z i e h e n . "  Einer der nächsten Leibgrenadiere ist wieder Lehrer. E r  ist auf 
einer Patrou i l le  a ls  Erster im feindlichen Schützengraben gewesen. A ls  auch er S r .  Exzellenz 
sagt, daß er Lehrer ist, wendet sich der Kommandierende kurz u m :  „ D a ,  meine Herren, schon 
wieder einer!" —  Unser Lehrerherz schlug für heute höher."

Die Lehrer, die österreichischen sowohl wie die deutschen, sind eben von einem echten 
vaterländischen I d e a l i s m u s  erfüllt, der der V ater  tapferer Ta ten  ist. D esha lb  ist auch das, 
w a s  sie die Ju g e n d  lehren, nicht bloßes Gerede, das  gelernt ist und nun an  andere weiter­
gegeben wird, sondern es wurzelt in der Gesinnung. D ie Lehrer opfern sich gern für das  V a te r ­
land. Und diejenigen von ihnen, die d as  Glück haben, in diesem gewaltigen Ringen mitkämpfen 
zu dürfen, und denen nach dem Frieden glücklich nach der Heim at zurückzukehren beschicken ist, 
können, wenn sie wieder vor ihre Schüler treten, diese nicht, weil sie es gelernt, sondern weil 
sie es g e s e h e n  und e r l e b t  haben, lehren, daß es süß und herrlich ist, für d as  V aterland  zu 
sterben. Solches E rlebn is  wird und muß aber auch die Ju g e n d  innerlich packen und begeistern. 
Schon w a s  wir bis jetzt von den T a ten  und dem Heldenmut der im Felde stehenden öster­
reichischen und deutschen Lehrer vernommen haben, beweist, daß Österreich und Deutschland stolz 
sein können auf ihre Lehrer. S i e  liefern auch in diesem Kriege den Beweis, daß sie eine 
G ew ähr  bieten für eine sittliche und nationale Erziehung der Ju g e n d .

N u n  noch  e i n e  A n r e g u n g :  I c h  lese in den „Deutschen B lä t te rn  für erziehenden 
Unterricht" folgende M it te i lu ng :  „ D a s  Schulmuseum in Kassel bereitet eine eigenartige schone 
Ehrung  für die im Felde stehenden Lehrer au s  Hessen und Waldeck vor. D ie Kommission des 
Schulmuseums hat beschlossen, ein Ehrenbuch anzulegen, in dem alle am Feldznge teilnehmenden 
Lehrer der genannten Bezirke namentlich aufgesührt werden sollen. Weiter wird das Buch die 
Beförderungen während des Krieges und eine Aufzählung derjenigen Gefechte enthalten, an 
denen der betreffende Kämpfer teilgenommen hat. D a s  Andenken der auf dem Felde der Ehre 
gebliebenen Lehrer endlich wird durch die Aufnahme von B ildern  der Gefallenen an besonderer 
S telle  der Chronik für die Nachwelt lebendig erhalten bleiben."

M i t  dieser F o rm  der E hrung  der kämpfenden und gefallenen Lehrer kann die gesamte 
nicht milkämpfende Lehrerschaft in schöner und ansprechender Weise jenen ihren Dank zum A u s ­
druck bringen. I c h  wünsche und hoffe deshalb, daß das  Vorgehen des Schulmuseums in Kassel 
in ganz Österreich und Deutschland Nachahmung finden möge.

Die im Felde stehenden Lehrer möge aber auch weiterhin das  Bewußtsein stärken und 
zu tapferer T a t  begeistern, daß sie nicht bloß für die nationale , politische und wirtschaftliche 
Existenz ihrer S ta a te n ,  sondern auch für die gesamte deutsche Kultur und damit zugleich für 
die höchsten G ü te r  der Menschheit kämpfen. D enn  wir wissen es von Fichte und neuerdings 
von R udo lf  Eucken, daß die deutsche Kultur  die höchsten I d e a l e  der Menschheit in sich schließt. 
D a ru m  weiter mit G o t t  für König und V ate r land!  I n  diesem Zeichen werden und müssen 
wir siegen. P riv a td o zen t P ro f . D r . G . B u d d e ,  H annover.

18.) Heil den Lehrersoldaten! '
„ L e h re n  u n d  w e h r e n ! "  D ies  herrliche W o rt, 
Am  Linzer Lehrertag w ard  es geboren! 
Begeisterung trug  es von  O r t  zu O r t 
U nd bleibt dem Lehrstand unverloren .

Jä h rlic h  rückten zu Tausenden ein,
D ie  sonst belehrten, erzogen die J u g e n d ;
S ie  w ollten  auch Reichsverleidiger sein,
D azu  sich erw erben den Geist, die T ugend.

18—36 durchwegs Erstdrucke.

H eu t'?  I m  blutigsten Kriege sie steh'n,
D ie  Lehrersoldaten in eiserner W ehre,
U nd tapfer können w ir kämpfen sie seh'n 
F ü r  V a te rlan d s  Schutz und  Reiches E hre.
Heil euch, Lehrerhelden im  F e ld !
W e r w ollt' euch, m üßt' euch nicht loben und  preisen? 
S ie h t m an  doch schlagend euch aller W elt,
W ie  wacker m an  „ leh rt und  w ehrt" , b e w e i s e n !

frnft Areimut.
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19.) Z uruf.
Erst hab t I h r  entflam m t in  heiliger G lu t 
D ie Ju g e n d  fü r K aiser und  V a te rla n d ;
N u n  setzt I h r  d a s  Leben fü rs  kostbarste G u t 
U nd käm pft fü r die Ju g e n d  m it starker H and.

Kaisers. A at Aoscs Hört, Kraz.

20.) (Einen G ru ß  den lieben Lehrern (Österreich U ngarns,
die jetzt Geschichte machen, nicht Geschichte lehren! E in en  G ru ß , in  dem sich mein tiefstes F ü h len  aussp rich t; 
einen G ru ß , der sich nicht in  W o rte  fassen läß t, der ein A usström en der Seele  ist, die nach den S ee len  der 
tapferen F reunde  sucht; einen G ru ß , der alles in  sich faßt, D ank vor allem , unerschöpflichen D ank, sodann 
herzlichen Zuspruch — doch w a s  soll mein Geschwätz denen, die täglich und  stündlich bereit sind, m it ihrem  
B lu te  Z eu g n is  abzulegen? —  und  trotzdem Z uspruch, daß sie au sh a lten  sollen und  fo rtfah ren , durch ihre 
T aten , ih r  W ag en  und  Leiden, ih r A u sh a rre n  und  ih r S ie g en  die R u h m esta ten  a lte r Z eiten  und  frem der 
Völker zu verdunkeln und  schließlich ein B ekenntnis, d a s  sie gerne hören w erden : A lles, w a s  auch die W e lt­
geschichte leh rt und w a s  ich a u s  den Geschehnissen unserer Tage selbst ablese, a l l e s  b e s tä r k t  m ich in  

m e in e m  u n e r s c h ü t t e r l i c h  u n d  n och  zu  k e in e r  S t u n d e  w a n k e n d e n  G l a u b e n ,  d a ß  w i r  s ie g e n  
w e r d e n .  E s  w ird  die S tu n d e  kommen, w o I h r  m it leuchtenden A ugen  bekennen w erdet: „ W ir  w aren  
dabei!" E rfü llt Euch schon jetzt ganz m it dem erhabenen B ew ußtsein , daß I h r  Werkzeuge des größten  E r ­
eignisses seid, von dem die Weltgeschichte w eiß : H üter germanischer K u ltu r und S itte  gegen eine W elt von 
Feinden , B eg ründer einer neuen Ä ra  der M enschheit. V o n  Euch und  E u ren  T a ten  w ird  die S a g e  in  fernen 
Ja h rta u se n d e n  sagen und  singen und  a ls  neue N ibelungen  w erdet ih r im  Gedächtnisse der M enschheit fo rt­
leben, I h r  unerschrockenen H unnen tö ter. Heil Euch und E u re n  W affen ! A u s  E urem  B lu te  und  Schw eiße 
ersprieße der M enschheit Glück und  S e g e n ! ^ r o f .  L u d w ig  (fourfUt.

Lehrer sein, m uß nicht viel sein, Lehrerheld sein, ist im m er viel; denn es heißt V a te rlandshe ld  sein, 
Ju g e n d  a ls  völkische S a a t  zurücklassen und  dem Feinde entgegenziehen. U nd d a s  ist G röße. U nd deshalb 
H eil und  S ie g  Euch, die I h r  m it E u rem  B lu t«  den großen deutschen Z ukunstsboden  düng t!

21.) Den Lehrerhelden.

M e ra n  1915. 5>r. (kwakd Kaufe.

22.) Des jungen Lehrers letzter B rief.
D ie w ilde Schlacht h a t ausgetobt, 
Verlassen ist d as  F eld .
N u r  einer noch vergessen liegt,
E in  todesw under Held.

Doch wie er sich auch m üht und q u ä lt, 
E s  ist zu stumpf der S tif t ,
D a  taucht er ihn  in s  eig 'ne B lu t 
U nd schreibt m it ro te r S ch rift:

D em  qu illt a u s  der zerschoss'nen B rust 
D a s  B lu t  so w arm  und  ro t,
U nd doch ra fft er m it letzter K raft 
S ich  auf in  seiner N ot.

„ I h r ,  lieben K inder, lebet w ohl 
F ü r  jetzt und  im m erdar,
E s  g rüßet Euch zum letztenmal, 
D e r E u er Lehrer w ar,

„ Ic h  weiß es, daß ich sterben m uß, 
B evor der T ag  vergeht,
D ru m  schreibe ich den Scheidegruß,
E h ' still mein Herze steht.

W ie ist die H and so m a tt und  schwach, 
D e r A rm  so steif und  schwer,
S ie  müssen m ir gehorchen doch,
D ie S tu n d e  d rän g t so sehr."

D er Euch gelenkt m it m ilder H and, 
D er Euch so treu  geliebt 
U nd gern fü r  unser V a te rlan d  
U nd Euch sein Leben gibt.

O , lasset mich das V orb ild  sein, 
D a s  ernstlich I h r  erstrebt,
D a n n  Hab' ich nicht umsonst geliebt 
U nd nicht umsonst gelebt." —

S o  stöhnt der junge, bleiche M a n n  
U nd richtet sich empor 
Und holt a u s  seiner Tasche dann  
P a p ie r  und  B le i hervor.

Noch fügt er seinen N am en bei 
U nd auch den H eim atort.
D a  n ah t sich ihm G evatter Tod 
U nd küßt die Seele  fort.

Stuboff Knifflig in Hraunstein, Payern.
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23.) Grus; au s B ayern  an  die Lehrerhelden Österreichs.
S e id  gegrüß t tapfere B rü d e r von B a y e rn s  Lehrern, von  denen auch 4000 vo r dem Feinde stehen! 

A ls  M ä n n e r  der S chule hab t I h r  zu H ause in  D o rf  und  S ta d t  still E u re  P flich t getan, fü r V olksbildung 
und  V a te rlan d  geschafft. Je tz t steht I h r  vo r dem F einde und  zeigt Euch a ls  Helden wie alle Volksgenossen. 
W ir  daheim  und  das V aterland  sind stolz auf Euch. W a s  I h r  leidet, duldet, opfert, fühlen w ir im  tiefsten 
H erzensgründe m it. H alte t a u s !  E s  g ilt E u er V a te rlan d  und  alles, w a s  Euch lieb und  w ertvoll ist. G o tt 
möge Euch fernerh in  M u t und  K raft, Glück und  S egen  b is zum ehrenvollen F rieden  schenken!

Kgk. Seminardiiclitor Ios. Keigenmooser, München.

24.) B ei Grodek kam's zum Kampfe.
B ei Grodek kam 's zum Kampfe, da stritt d as E iserne K o rp s ,1 
D a  g ingen im  Schlachtendam pfe die K ä rn tn e r zum S tu rm e  v o r;
D ie K hevenhüller, die treuen, die sorchten nicht Tod und  W u n d ',
D en  alten  R u h m  zu erneue», bereit zu jeglicher S tu n d '.

Hei, brum m te der B a ß  der K anonen ; hei, sausten die K ugeln daher!
E s  hagelte b laue  B ohnen , es schoß sich heiß das G ew ehr.
D a n n  N ahkam pf. — D ie B ajone tte  begannen ih r grausiges S p ie l,
S ie  brachen sich B a h n  um  die W ette : die B rust des G egners  das Ziel.

S ie h , allen v o ran , den K ühnen, ein L e h r e r  a u s  K ä rn tn e rla n d ;
E in  M a n n  wie vom S ta m m e  der H ünen, den D egen schwang seine H and.
„ M ir  nach!" — D a  gab  es kein B eben. —  „D ie  Neuschule v o r!"  —

S ie  stimmten ein.
G a r  w ohlfeil w urde d as  Leben, der Beste w o llt' jeder sein.

U nd m itten im w ilden G etüm m el, im  m ännerm ordenden  S tre i t  
E rstrah lte  der Ju g e n d  H im m el, entschwundene Schulherrlichkeit.
A u s  allen Lehren die Lehre erw uchs zum hehren G eb o t:
M it  G o tt fü r des V a te rlan d s  E hre  — der Geist siegt über den T od!

„D ie  Neuschule v o r!"  K aum  ru ft es der Lehrer a u s  dem K ärn tn e rla u d ,
S o  h ä tt ' ihn  fast durchstochen ein Russe, der se itw ärts stand. —
Doch einer der U nfern  ist schneller, sängt au f den tödlichen S to ß ;
S e in  B lu t r in n t  hell und  Heller in  des G eretteten  Schoß.

Z u m  S ie g  die D rom eten  b lasen; zum S ie g , den kein G egner m ehr rau b t.
D e r J ü n g lin g  liegt auf dem R asen, der Gerettete stützt ihm  das H aupt.
G anz  leise k ling t's  a u s  dem M u n d  des F ußso ldaten , der sank:
„W ie  preis' ich die S tu n d e ;  m ein S te rb en  — w ird  zum D ank!
M e in  Lehrer sind S ie  gewesen, der mich zum M enschen gemacht,
D e r über d as  Schreiben und  Lesen h in a u s  auch das E dle entfacht;
I n  m ir und  in  viele»! —  Ic h  scheide! Ic h  welke dahin .
D a s  V a te rlan d  nach dem Leide, die S chu le : sie m ögen b lü h 'n  . . . ! "
B ei Grodek liegt begraben ein Held von Eisernem  K orps,
D er a ls  die schönste der G ab en  den V a te rlan d sto d  erkor.
A n seinem verlorenen Hügel, da halten  zwei E ngel W acht:
D er D ank, m it goldenem  F lü g e l , . . .  und  ewig geruhige W acht.

Kars Arovath.

25.) Die Ankunft des Lehrerstandes.
Welch schöner, g roßer G edanke: Unsere kämpfenden Lehrer erfüllen d raußen  vor dem F einde nicht 

n u r  ihre M annespflich t wie jeder andere M a n n  —  sie sehen gleichzeitig den Krieg und  seine u n e rb itt­
lichen F o rderungen  an  Kopf, Herz und  H and  m it den A ugen des beobachtenden P äd ag o g en . D er Krieg ist 
ein P rü fste in  fü r den W ert der E rziehung. E r  zeigt, w a s  E lte rn h a u s  und  Schule, w as  Volksschule und 
G ym nasium , w as  allgemeine B ild u n g  und die den m ilitärischen Zwecken dienende Fachbildung  leisten. 
W enn  w ieder F riede im  Lande ist, w ird  unser»  streitbaren A m tsb rüdern  die neue große A ufgabe winken,

1 S o  w ird  daS dritte  K orps genann t.
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auf G ru n d  reicher E rfa h ru n g en  bessernde und  fördernde H and  a n s  E rziehungsw erk zu legen und  die Schule 
so vollkommen a ls  möglich zu gestalten. In sb eso n d e re  w ird  ihre künftige W irksamkeit auch der F ö rd e ru n g  
des L e h r e r  st a n d e s  dienen müssen. S chu lte r a n  S chu lte r haben Bolksschullehrer und  G ym nasia llehrer, 
haben Lehrer a u s  D eutschlands und Österreichs G au en  gem einsam  gelitten und gestritten. M ö g en  sie auch 
in kommender schöner Zeit, w enn die Schrecken der K riegssurie gewichen sind, in  treuem  V erein S ch u lte r an  
S chu lte r wirken fü r die große K u ltu rta t der E rziehung und  das schassen, w a s  u n s  leider noch fehlt: D ie  
i n n e r e  E i n h e i t  d e r  L e h r e r s c h a f t !  Ar. Aohannes Krelschmar, Leipzig.

2<;.) A n die deutschen Lehrer Österreichs.
V on P ro s . D r . J o h a n n e s  K ü h n e l  in  Leipzig.

(Erstdruck.)

B o n  der Arbeit des TageS wie vom nächtlichen Lager eilt unser S in n e n  und Denken 
h inaus aus die Schlachtfelder von F landern  und Frankreich, von P o le n  und Galizien —  oder 
soll ich sagen: es ist unaufhörlich und unwillkürlich dort. Und wem wäre es anders  möglich 
in dieser grohen, dieser heiligen Z ei t!

Aber eine eigenartige Verbindung w ar  es, die mir den Blick zurücklenkte in die E rinne­
rung. I c h  sah mich a l s  Gast bei verschiedenen Festakten. O b  es ehrsame Handwerker waren 
oder Kunstjünger oder eine freie Vereinigung, ich weiß es nicht mehr. N u r  das  eine ist mir 
stark in der Erinnerung  geblieben, daß vor oder nach der Festrede Schillers H y m n u s  „A n die 
Künstler" erklang: „ D e r  Menschheit W ürde ist in eure H and  gegeben", und daß ich dabei d as  
Gefühl nicht los wurde, daß die W ahl  dieses Gesanges eine Überschwenglichkeit sei, die nicht 
einmal durch eine Festfeier sich rechtfertigen ließe.

Und nun  die V erb indung? Hier ist sie. Nicht nur  von todverachtenden Heldentaten, 
von freudiger Eingliederung, von Klugheit und Selbstbeherrschung erzählen die Berichte der 
Unfern aus  dem Felde, sondern in gleichem M a ß e  und ohne Ruhmredigkeit von jener edel­
mütigen, barmherzigen Gesinnung, die im wehrlosen Feind den B ruder  zu sehen für selbstver­
ständliche Pflicht hält. Und nicht nur  die oberen Zehntausend zeigen diese innere Kultur, sie 
geht in gleicher Weise durch die M illionen unseres gesamten Volkes hindurch. Nicht fremd w ar  
uns  diese Erscheinung, aber daß sie so tief und so allgemein sei, hatten auch wir nicht erwartet.

W oher kam sie? Zahllose Feldbriefe legen lau t  Z eugn is  davon ab, daß die d e u t s c h e  
S c h u l e ,  die d e u t s c h e n  L e h r e r ,  die Volksschullehrer voran , es gewesen sind, die in die
Herzen der M illionen allezeit Heimatliebe, Aufopferungsfähigkeit, Fürsten- und Freundestreue, 
S taa tsbürgers inn , Hilfsbereitschaft, Pflichtgefühl, Edelsinn hineingossen, daß sie es gewesen sind, 
die die M illionen begeisterten zu Kampf und Opfer.

Aber die Lehrer taten noch mehr. S i e  zogen mit h inaus ins Feld. S i e  zeigten, daß 
hinter ihren W orten  die T a t  stand, daß sie bereit w aren, mit B lu t  und Leben einzustehen für 
das, w a s  sie unter mancherlei Kümmernissen a ls  I d e a l  gepriesen hatten. I n  Heldentaten
und Todesopfern gingen die Lehrer voran. D ie B lä t te r  sind des Lobes voll davon.

Und die nicht mit h inaus durften, weil auch solche gebraucht wurden, die zu Hause für 
den S t a a t  der Zukunft die jungen S tre i te r  auszurüsten hätten, sie wollten den Freunden nicht 
nachstehen. W a s  Menschenkräfte vermocht, sie gaben es her, und ihre Zeit dazu, und vom 
Verdienste mancher mehr, a l s  er entbehren konnte, gaben es her, um der allgemeinen N o t  zu 
steuern, um zu behüten und zu verhüten, zu heilen und zu lindern, vor allem auch, um die 
S t re i te r  draußen mit Zuspruch zu stärken in W ort  und Werk. Nicht weniger a l s  diese haben auch 
sie jene herrlichen Eigenschaften bewiesen und sind sich selbst dabei nicht einmal genug in ihrer T a t .

D a ru m  H e i l  Eu c h ,  d e u t s c h e  L e h r e r ,  w a s  Künstlern einstens galt, es gilt heute 
vielmehr Euch, den Künstlern an Menschenseelen; w as  anderw ärts  fast lachhaft erschien, hier 
wird es W ahrhei t :  D er  Menschheit W ürde ist in Eure  H and  gegeben I N ochm als Heil Euch 
und Dank dazu!

Bew ahret  siel
M a n  hat gesagt, dieser Weltkrieg sei ein Kampf der Technik, der Maschinen und der 

Organisa tion . D a s  ist wahr. Aber mit größerem Rechte noch könnte man sagen, es ist e i n
K a m p f  d e r  H e r z e n ,  e i n  K a m p f  d e r  G e s i n n u n g e n .  S o r g t  dafür, daß die Herzen
allezeit fest sind, die Gesinnung opferfreudig bleibt!

Unsere Feinde führen das  W or t  Kultur im M un de  und reden darüber, wie sie es ver­
stehen. Viele werfen u ns  B arbare i  vor und sehen nicht, wie sie damit nur  ihre Unfähigkeit
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und Unwissenheit zu erkennen geben. Ih r  deutschen Lehrer wißt, das; nicht die K ultur des 
W ortes, sondern die K ultur des Kerzens es ist, die Katen verrichtet, die Schlachten schlägt.1
Reißt auch künftig sie alle mit Euch fort  zu Ta len  und S iegen  draußen, zu O pfer  und A r­
beit daheim!

S o  w a h r  n i c h t  d i e  r o h e  K r a f t ,  n i c h t  d e r  H a ß ,  n i c h t  d e r  N e i d ,  n i c h t  d i e  
H e i m t ü c k e ,  n i c h t  d i e  E i t e l k e i t  u n d  d a s  g r o ß e  W o r t  i n  d i e s e m  B ö l k e r r i n g e n  
s i e g e n  w e r d e n ,  s o n d e r n  d i e  B e g e i s t e r u n g ,  d i e  L i e b e ,  d a s  V e r t r a u e n  u n d  d i e  
sich h i n g e b e n d e  T a t ,  so w a h r  w i r d  e s  v o n  d e n  d e u t s c h e n  L e h r e r n  z u m  g u t e n  
T e i l e  a b h ä n g e n ,  o b  S i e g  o d e r  V e r l u s t  sich a n  u n s e r e  F a h n e n  h e f t e t ,  o b  i m 
L a n d e  O p f e r m u t  o d e r  V e r z a g t h e i t  g l ü h t .  I h r  deutschen Lehrer habt bisher das 
erhebendste Beispiel gegeben, gebt es fernerhin! Nicht nu r  des V aterlandes  Dasein, nicht nur 
der Heimaterde Friede, nicht nur  E urer  Lieben Leben und Glück, selbst der Menschheit Würde 
ist in Eure  H and  gegeben. Bew ahre t  S i e !

27.) A n meine lieben ehemaligen Schiller im Heide.
V iel lausend G rü ß e  laß t Euch senden, G a r  manche E u re r  K am eraden,
D ie  I h r  im  Felde  mein gedacht S ie  seh'n die H eim at n im m erm ehr;
U nd dort zum H eil des V a te rlan d es  L aß t u n s  an  ih ren  G rä b e rn  beten!
Je tz t selber m it Geschichte m acht! S t i l l !  p rä sen tie rt do rt das G ew ehr!

9 tun  kämpft I h r  w i r k l ic h  m it a ls  Helden U nd kehrt I h r  heim, I h r  lieben Schü ler,
A uf rauhem  kriegerischen P f a d ':  E rd rö h n t begeistert Ju b e ls tu rm ;
W a s  d am als  I h r  im Geist ersehntet, D e r  Siegesglocken Festgeläute
E rle b t I h r  nunm ehr in der T a t!  W ird  schallen d ann  von  T u rm  zu T u rm !

U nd n u n  viel tausend Segensw ünsche!
G o tt  schütze Euch im  W affen tanz!
E i n  H och d e m  t e u e r n  V a t e r l a n d e
U n d E  u ch des R  u h m e s  L o r  b e e r  k r  a n  z i

Xsugo Maser.

28.) L in  w erk  der Lehrerschaft.
(B eitrag  für die 3. K riegsnum m er der B lä tte r  für den A b te ilungsun terrich t.)

W enn  die B egeisterung verrauscht ist und  einer ruh igeren  S tim m u n g  P la tz  gemacht ha t, d a n n  tr itt
das P flichtbew ußtsein  an  ihre S te lle . V on  der S tä rk e  und  D auerhaftigkeit dieses B ew ußtseins hän g t das
G elingen  ab. M ä n n e r  wie K an t und  H erbart haben dem deutschen Volke die W ah rh e it in s  M ark  gegossen. 
E s  ist daher h a rt und  stark gew orden. D ie  gesamte Lehrerschaft steht au f diesem B oden und  setzt alles 
d a ran , d a s  Pflich tbew ußtsein  in  der Ju g e n d  a ls  G ru n d lag e  für den w erdenden C harak ter zu stärken und  
zu pflegen. D ie Früchte dieser A rbeit zeigen sich in  dem großen Krieg, der die Losung fü h r t: „D urchhalten  
b is  auf den letzten M a n n ! "  —  W. Nein, Jena.

29.) Den Krieg nicht verneinen und nicht nörgeln, sondern au sharten  und siegen I
O hne schwachmütiges Schm ollen und G reinen  kämpft I h r  in g länzender Vorbildlichkeit m it einem 

O pferm ut ohne Gleichen gegen Habsucht, Unw issenheit und  R oheit fü r  unser Volk, unsere schöne H eim at 
und  die S e g n u n g e n  eines ehrenvollen F riedens, den K inder und  Kindeskinder dau ern d  genießen und  für
den sie Euch a u s  dem G ru n d e  des H erzens Z e it ih res Lebens danken mögen.

Negierungsrat chullav Nusch.

30.) Zur 3. Kriegsnummer der „Mittler".
V on D r .  H a n s  S c h m id k u n z ,  Berlin-H alensee.

(Erstdruck.)
A ls  der „große Krieg" ausbrach, waren nicht nur  in den angegriffenen, sondern auch 

in den angreifenden S ta a te n  die Freunde des F riedens und der internationalen M itte l  zu ihm 
so zahlreich und ihre Bestrebungen bereits in so gutem Anlauf, daß d as  Unrecht der wenigen

1 E in  großer Gedanke, der unserer Zukunftspädagogik  die R ichtung geben w ird . D . Sch.



Kriegshetzer sowohl gegen uns  wie auch gegen ihre eigenen Völker deutlich genug erkannt 
werden konnte.

Doch so wenige auch diese Hetzer waren, sie hatten die H and  am Driicker, und ihnen 
muhten M illionen von drüben folgen, von hüben sich entgegenstellen. D a n n  riß allerdings die 
entfesselte Kriegsfurie sowie der Appell an die patriotische N o t  auch viele von drüben mit, die 
sonst bei Vernunft bleiben würden. D ie übrigen müssen dort schweigen oder gar  mittun —  
eine lahmgelegte Mehrheit, ein gefesselter P rom etheus .

W ir, die Angegriffenen, müssen nicht schweigen. W ir ,  unsere J u n g e n  und auch Alten, 
unsere kriegsfreudigen Lehrer und älteren Schüler, haben d as  Glück, das  jenen Unterdrückten 
versagt ist: einen Kampf zu kämpfen, der letzten Endes doch dem internationalen P az if ism us  
a l s  dem M itte l  zum Weltfrieden und dadurch wieder dem Vaterlande dient. „ P r o  p a t r ia  p e r  
o rb is  c o n c o r d i a m ! “ W er von uns hinauszieht, kann das  durch alle Bitterkeiten und Erb it te ­
rungen hindurch erleben und führt sein Verteidignngsschwert auch für die Unglücklichen von 
drüben. —  Aber nicht nur  die Arbeit des Schwertes ist heute nötiger a l s  je, sondern auch die 
Arbeit des heimischen Alltags. S i e  scheint in unseren angegriffenen Ländern noch immer bessere 
Wege zu haben a ls  in den Angriffsländern und ist nicht weniger a l s  die Kriegsarbeit  ein 
M itte l  zu den letzten Zielen, denen diese dient. W er von uns  allen nicht mit h inaus kann, 
hat deshalb in dem Bemühen, das  innere Wirtschafts- und Geistesleben durchzuhalteu, keine 
niedrigeren Aufgaben und keine dürftigeren Hoffnungen.

Als in jenen ersten Kriegstagen mein längster S o h n  sich a ls  Kriegsfreiwilliger zum Heere 
rüstete, sah ich seine Augen noch heller leuchten, a l s  er d as  eine wuchtige W ort  sprach: „ D o r ­
p a t ! "  W ir  wissen ja, daß man die Geschichte des deutschen B ildungswesens , der deutschen 
Wissenschaft und Wissenschaftslehre nicht durchnehmen kann, ohne immer wieder den N am en  
der baltischen Universität zu finden, die u ns  verjurjewt worden ist, und die w ir nicht vergessen 
dürfen noch können.

D a s  aber zeigt u ns  hier lediglich in einem Beispiele den p ä d a g o g i s c h e n  Unterton 
dieses Krieges. D er  Schulmeister in jeglichem guten S i n n ,  bis hinauf zum akademischen und 
nachakademtschen Lehren sowie bis zu den feinsten Verästelungen der öffentlichen E rziehungs­
und Bildungseinflüsse, hat dem Kampf der mitteleuropäischen Verbündeten von der Nordsee 
bis zu den vorderasiatischen Meeren eine G rund lage  gegeben, auf der wir mit „Wissenschaftlich­
keit" in jeglichem S i n n  —  und für sie —  siegen werden.

Und wer in die letzten Ziele seiner kriegerischen oder friedlichen Arbeit auch d as  aufnimmt, 
daß e i n  H ir t  und e i n e  Herde werde, der wird sich erinnern, welche Mächte es w aren, die 
den ersten bleibenden R iß  in die christliche Kirche gebracht und trotz aller Gegenbemühungen 
wie auch heute noch bestehenden Möglichkeiten den C äsaropapism us so aufgerichlet haben, daß 
nur  noch die kräftigste Abwehr gegen ihn und gegen seine westlichen Helfer übrigbleibt.

D en  verschiedenen Lehrern und ihren Freunden sagen diese W orte am wenigsten e twas 
Neues. S i e  bedürfen nicht erst der Aufmunterung noch auch des Trostes, wenn draußen so 
viele von ihnen gefallen sind und daheim so viele von ihnen eine Überarbeit leisten müssen, 
wenn sie überdies sehen, wie so manches Glied ihrer Fachpresse gestorben ist, manches andere 
nu r  mit M üh e  und gleichsam verwundet noch seinen Aufgaben dient. Doch wenn heute gar 
so vieles in der Öffentlichkeit gar  so v ie lm als wiederholt w ird :  d a s  alles zu wiederholen, ist 
vielleicht doch nicht fruchtlos.

31.) Unsre Lehrer.
S ie  zogen zusammen von  Herd und  H au s  
M it unsrer Ju g e n d  zu blutigem  S tra u ß .
M it den w ilden J u n g e n , die sie gehegt,
D ie G o tt an  ih r Herz behutsam  gelegt.
S o  viele, kaum a u s  der Schule B a n n  —
U nd flügge schon vor dem F e ind , a ls  M a n n . 
U nd die sie beschirmt, ergriffen d a s  S chw ert: 
„ H e im a t ,  u n s  über alles w ert!
W ir  kämpfen um  dich in eiserner N ot,
Um ein Volk, im tiefsten Leben bedroh t;
Um deutsche Scholle, um  deutschen F le iß ,

Um F rieden , der nichts von S tü rm e n  m ehr weiß, 
Um Kunst und W issen, um  unser Recht 
U nd fü r ein ju n g es , f r e i e s  G e sc h le c h t.
W ir  haben da fü r n u r  ein G ebet:
H u rra  die F ah n e , sie steigt und  w eht!
H u rra  der Kaiser, h u rra  das R eich!"
S ie  ru fen 's  und  jauchzen —  und liegen bleich 
A uf b lutigem  Felde, kalt und  stumm,
U nd träum en  m it vielen J u n g e n  rin g su m ,
D a ß  sie n iem and in  frem der E rde  vergißt,
D ie leicht wie die Scholle der H eim at ist.

Aren« v. Schellander.
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3 2 .) Krieg und Schule in Deutschland.
(Erstdruck.)

Nach N eu jahr  ist bekanntlich von der französischen Regierung eine umfangreiche Veröffent- 
lichung erschienen, durch die sie einerseits die breitesten Massen des Volkes und das  Heer, die 
beide die S iegeshoffnung und die Kampfeslust verlieren, aufs neue zur W ut  nusreizen und 
anderseits den neutralen S ta a te n  wiederum die Gerechtigkeit ihrer Sache und die Menschlichkeit 
ihrer Kriegführung dartun  und die barbarische Kampfesweise der Deutschen (Verletzungen des 
R oten  Kreuzes, Zerstörung altehrwürdiger Bauwerke, Verwüstung von Dörfern  und S tä d te n ,  
Niedermetzelung friedlicher Bürger)  aufs  neue beweisen will. D e r  „ M a t in "  machte sogar Ende 
J ä n n e r  den Vorschlag, diese offizielle Verleumdungsschrift —  mehr ist sie nicht —  a ls  Lesestoff 
in den französischen Volksschulen zu verwenden. S o  breit die Veröffentlichung auch ausgefallen 
ist, zwingende Beweise und einwandfreie Zeugenaussagen wird m an  darin dennoch nicht finden. 
Und bewiesen soll ja eigentlich auch nicht werden. D ie Leidenschaften des Volkes hineinzupeitschen 
in den blindesten H aß , der zum letzten O pfer  bereit ist wie zu jeder B lu t ta t ,  das  ist der Zweck 
dieser Schrift.

Dasselbe Geschäft besorgt eine viel kürzere, für die Kinder der Volksschulen bestimmte 
Schrift, welche die englische Regierung in Tausenden und Tausenden von Exemplaren an allen 
Volksschulen des Landes verteilen ließ. I n  äußerst geschickter F o rm  und dazu in der anschau­
lichsten Sprache, die ihre Beispiele au s  dem Zusammenleben der Kinder in Schule und S p ie l  
entnimmt, wird der Ju g e n d  die von der Regierung gewünschte falsche Anschauung über den 
Ursprung und A nlaß des Krieges mitgeteilt, wird durch Fälschung und Entstellung ihr Urteil 
über Deutschland irregeleitet und ihre kindlich unbefangene Seele  mit H aß  und Rachsucht gegen 
alles Deutsche erfüllt. Fast gleichzeitig wurde endlich auch von russischer Sei te  eine offizielle 
D arlegung  der deutschen G reueltaten  vorbereitet, ebenfalls zur Aufstachelung des kriegsmüden 
Volkes und der erschlaffenden Truppen .

Dieser planmäßigen I r re fü h ru n g  und zweckbewußtcn Aufwühlung der wüstesten Leiden­
schaften durch die Regierungen, die berufenen Leiter der Volksbildung, steht ein E r laß  gegen­
über, den das  bayrische S tnatsm inister inm  des I n n e r n  für Kirche und Schulangelegenheiten 
am 16. Oktober 1 9 1 4  in N r .  3 0  des M inisterialb la ttes  für Kirchen- und Schulangelegenheiten 
im Königreiche B ayern  an die Kgl. Regierungen usw. sowie das  gesamte Lehrpersonal an den 
Volks- und Fortbildungsschulen hinausgesendet hat. E r  gibt Anweisungen, wie die Ju g e n d  
durch die Schule angelcitct werden soll, diese große, ernste Zeit mitzuerleben, wie die mächtigen 
Eindrücke zu vertiefen und für die sittliche Ausbildung der Heranwachsenden J u g e n d  auszuwerten 
sind, wie die Schüler zum Verständnis der Ereignisse und ihrer Bedeutung, wie zur Kenntnis 
der Wohlfahrtseinrichtungen und zu werktätiger Mithilfe anzueifern sind. D er  Sch luß  dieser 
Anweisung verdient, wörtlich mitgeteilt zu werden.

„D e r  erzieherische Zweck solcher Einwirkung auf die Schuljugend und der Takt des
Lehrpersonals werden G ew ähr  dafür bieten, daß die Erörterungen in den Schulen sich
stets auf feststehende Tatsachen stützen und Verunglimpfungen unserer Gegner vermieden 
werden. Die deutsche J u g e n d  soll, ohne zu H aß  und Feindschaft gegen die Gegner au f ­
gestachelt zu werden, an den ruhmreichen T a ten  des deutschen Volkes sich erheben und
erbauen; es soll ihr vor Augen geführt werden, daß auch im Kriege der Gerechte und
Tüchtige auf die göttliche Hilfe bauen darf."
Wie anders klingt diese S prache!  Wie hoch stehen diese W orte der „ B a rb a re n "  über 

dem, w a s  die französische und die englische Regierung ihren Völkern a l s  W ahrheit zu bieten 
w ag t!  E s  ist Pflicht, diese P roben  „deutscher B arb a re i"  hinauszuschicken au die N eu tra len , damit 
sie erkennen, daß wir u ns  auch im Kriege nicht von dem obersten Sittcngebote der W a h rh a f ­
tigkeit und Gerechtigkeit entbunden halten.1 Dr. M. Of f ne r ,  München.

33.) £)eil und S ieg, I h r  tapferen Lehrer im F elde!
Euch winkt ein herrlicher Lohn! I h r  werdet, glücklich heiingckchrt, m it der K raft und W ärm e eigenen 

M rtkäm pfens und  E rlebens unserer Ju g e n d  F ü h re r  in eine neue, hoffnungsreiche Z ukunst unseres V ater- 
landes fein! I n iv . - H 'r o f .  A r. H ow ard Medkich.

1 D a  unsere „V I."  in n eu tra len  S ta a te n  ( I ta l ie n ,  R u m än ien ) gelesen werden, so fühlen w ir u n s  
verpflichtet, dieser M itte ilu n g  R au m  zu geben. D . Sch.
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34.) V orw ärts und aufw ärts.
D a s  W issen zu schürfe», die W ah rh e it zu mehren, 
D ie  S i t te  zu edeln und  B ild u n g  zu lehren,

H ab t treu  ih r den W ahlspruch gehalten : 
V o rw ä rts  und  a u fw ä r ts !

D ie F re ih e it zu schützen im  b lu tigen  S tre i t  
G en  R oheit und  Tücke und  H abfucht und  R eib , 

R u st jetzt ih r trotz w ilder G e w a lte n : 
V o rw ä rts  und  a u fw ä r ts !

D a ß  jauchzende W o n n en  euch segnend beglücken, 
W ird  heiliges Recht alle F einde zerstücken;

D a n n  m ag sich die H eim at en tfalten! 
V o rw ä rts  und  a u fw ä r ts !

z!»rof. Aerdinand Schindler.

35.) Die kehrerhelden.
Unseren Helden, die in  S ü d ' und  N ord ' 
des V aterlandes Schutz und W ehr, 
sei höchste E h r!
Euch B rav en , die I h r  rächt den Fürstenm ord ,
Euch g ilt mein deutscher G ru ß ,
m ein B rudcrkuß! S an s  Weyrauch.

36.) 2ln unsere heldenmütigen A m tsbrüder im Felde.
W a s  der Lehrstand in  der patriotischen E rziehung  unserer Ju g e n d , in  seiner T ätigkeit fü r die J u ­

gendbildung und  Ju g c n d w e h r geleistet hat, w as  die zahlreichen M itg lieder des Lehrstandes im gegenw är­
tigen Kriege heldenm ütig  leisten, k a n n  n ic h t  v e r g e s s e n  w e r d e n .  D ie glänzenden L e i s tu n g e n  w ährend  
des K rieges w erden nach dem Kriege zu G e g e n l e i s t u n g e n  führen. D a s  Volk bedarf eines allgem ein 
geschätzten Lehrstandes in  der Z ukunft m ehr denn j e . . .

Rach den K äm pfen, nach dem K nallen, nach dem D o n n ern , nach dem Schallen  sei Euch h e i t e r e r  
S o n n e n s c h e i n  beschicken! P r. Wilhelm Zenz.

37.) Die Schule der Zukunft.
Vom Kaiser!. Rate Hans T runk, Bezirksschulinspektor in Graz.

Die gegenw ärtige K riegführung  zeigt, daß eine Arm ee nur dann auf Erfolg rechnen 
kann, wenn je d e r  einzelne, Offizier oder Mann, ein großes Maß von S e l b s t ä n d i g k e i t  
i m D e n k e n  u n d  H a n d e l n  besitzt. Das muß die Schule beachten und dieser Sache in 
Zukunft m ehr A ufm erksam keit zuwenden als bisher, wenn sie ih rer Aufgabe, die Schüler für 
das Leben vorzubereiten, gerecht werden will. Hiefilr genügt aber die B eibringung von 
K enntnissen und F ertigkeiten  nicht, sondern es ist notwendig, daß die Schüler das Gelernte 
genau verstehen, daß sie die Fähigkeit erlangen, das erw orbene W issen und K önnen ohne 
fremde Hilfe zu verw erten, und auch den W illen haben, es zu tun. Der Erfolg im U nterrichte 
besteht nämlich w eniger im Umfang der K enntnisse, welche die Schüler erworben haben, 
als vielm ehr in der geistigen T atk raft, die durch ihn ausgelöst wird. D ieses Ziel kann nicht 
durch Anhäufung von W issen, sondern nur dadurch erreicht w erden, daß die Schüler von 
der untersten  Stufe an zur richtigen A rbeitsw eise erzogen und ihnen auf allen Stufen Gele­
genheit geboten wird, Schaffensfreude sowie Zutrauen zur eigenen K raft zu gewinnen. Sie 
müssen dahingebracht w erden, daß sie sich beim U nterrichte nicht bloß passiv, d. h. nur auf­
nehm end v erh a lten ; sie dürfen sich nicht mit dem bloßen Hören und N achsagen, Sehen und 
Nachmachen begnügen, sondern sie müssen aktiv w erden, d. h. etwas t u n ; sie sollen auch 
nicht bloß an wen den können, was sie unter der L eitung des L ehrers gelern t haben, sondern 
befähigt werden, nach dem A ustritte  aus der Schule w eiter zu lernen und geistig  w eiter zu 
arbeiten, um die Bildungsstofte, die ihnen das Leben so reichlich darbietet, in richtiger W eise
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zu verw erten. Aus diesem G runde d arf der U nterrich t nicht bloß das Gedächtnis der Schüler 
in A nspruch nehm en, sondern er muß V erstand, Phantasie , Gefühl und W illen, überhaupt alle 
im Kinde vorhandenen K räfte wecken, bilden und leiten. Die K enntnisse dürfen nicht durch 
V ortragen ». dgl. verm ittelt, sondern sie müssen von den Schülern e r a r b e i t e t  w erden, das 
W issen muß zum Können fortschreiten . Rosegger ha t recht, wenn er sa g t: „W issen ist wenig, 
Können ist K önig .“ Insbesondere muß beim U nterrichte der W ille des Schülers herangezogen 
werden, da ohne seine Mithilfe die größten A nstrengungen des L ehrers keinen rechten Erfolg 
aufweisen. Um dies zu ermöglichen, darf der L eh rer nur soviel vornehm en, als gründlich 
durchgearbeitet werden k a n n ; auch muß er den Schülern möglichst oft G elegenheit geben, 
sich in der selbständigen L ösung von Aufgaben zu üben.

3 8 . )  Aufruf zum Eintritt in das Jungschützenkorps Triest.
Der nachfolgende A ufruf wird manche Gemeinde, manche Schule, in der k räftige  

.Ringens, für deren Zukunft j a  schließlich gestritten  wird, „ tap fer“ Vokabeln oder m ethodische 
W eisheit schlucken, während das V aterland ihre K raft braucht, rü tteln  und vielleicht den 
Mut wecken, der D eutschland durchglüht und uns nun auch aus dem Süden des Reiches 
entgegenweht. Reißt die Jungm annschaft vom Rockzipfel des ängstlichen M ütterchens und 
führt sie in den K am pf fü r  das V a te rlan d ! —  D er uns zugesandte A ufruf la u te t: „D er 
große K rieg, der unserer Monarchie aufgezwungen w urde, hat in den V ölkern dieses Reiches 
eine w underbar einm ütige Entschlossenheit geweckt, Gut und Blut fü r K aiser und V aterland 
freudig  einzusetzen. Was waffenfähig ist, folgt mit B egeisterung dem Rufe zu den Fahnen, 
um mitzukämpfen zur E rlangung  eines segenbringenden und ehrenvollen F riedens. W iederholt 
hörten wir nun hier von Jünglingen die K lage, daß sie wegen ih rer zu grollen Jugend noch 
nicht in die Reihen unserer K äm pfer eintrete» könnten. Diesen von Opfermut und V aterlands­
liebe beseelten Jünglingen bieten wir nun, wie es in zahlreichen anderen Orten der Monarchie 
geschehen ist, Gelegenheit, nicht bloß für das V aterland, sondern auch für das Wohl der 
Stadt, in der wir weilen, die K räfte in den D ienst der Allgemeinheit zu stellen, indem wir 
an sie die Aufforderung richten, in das freiw illige Jungschützenkorps T rie s t auf K riegsdauer 
einzutreten. Durch diese D ienstleistung w ürde ihnen die Gelegenheit geboten, sich militärische 
K enntnisse und Geschicklichkeit anzueignen, die seinerzeit für den Einzelnen bei der E r­
füllung der W ehrpflicht von Nutzen sein w erden. Das Jungschützenkorps wird der Ober­
leitung des k. u. k. Seebezirkskom m andos unterstellt, dein hiesigen M atrosendetachem ent un­
gegliedert und nach erfo lg ter A usbildung bei und mit den T ruppen  der Garnison T ries t 
verw endet werden. Zum E in tritte  können sieh m indestens 1 7 jäh rig e  unbescholtene öster­
reichische S taatsbürger melden, die nicht wehrpflichtig oder landsturm pflichtig sind, jedoch 
waffenunfähig klassifiziert wurden. Bei M inderjährigen ist die Zustim mung des V aters (Vor­
mundes) zum freiw illigen E intritte erforderlich. Der Dienst und die Übungen werden so ein­
gerichtet, daß den M ittelschülern die vollste M öglichkeit geboten wird, ihren Studien ohne 
E inschränkung zu obliegen. Die M itglieder des Jungschützenkorps verpflichten sich zur 
Landsturm dienstleistung auf K riegsdauer, haben daher den L andsturm eid zu leisten, erhalten 
m ilitärische Uniform, A usrüstung und Gebühren wie die in das k. u. k. H eer eingeteilten 
Landsturm ptiichtigon. Die A nm eldung erfolgt von Seite der M ittelschüler bei ihren D irektionen, 
von Seite der übrigen bei den Unterzeichneten. Die letzteren sind, wie die D irektionen, 
gerne bereit, über S tatuten und alles N ähere erschöpfende Auskunft zu geben. W ir wissen, 
daß unser Aufruf zum E in tritte  in das Jungschützenkorps T ries t durch zahlreiche Meldungen 
beantw ortet werden wird, denn auch in unseren Jünglingen lebt der Entschluß: Gut und Blut 
für unsern  K aiser, Gut und Blut fürs V a te rlan d !

T riest, am 14. Jän n er 1915.

Die L andesschulinspcktore» : Hofrat N. Ravalico, Franz Matejcic, Dr. Robert Kauer.“
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3 9 .) Mnlcr Lehrernachwuchs und der Krieg.
D i e  Lohe, die draußen im F e ld  die B r ü d e r  erfaßte, schlug auch mit M a ch t  in die R ä u m e ,  

in denen für unfern S t a n d  neue M itg l i e d e r  gebildet werden. Z w a r  stehen u n s  augenblicklich  
bloß  die Arbeiten der L eh ra m tsz ö g lin g e  v o n  M i e s  zur V e r f ü g u n g ;  a llein  schon a u s  den im  
nachfolgenden gebotenen Kraftstellen m a g  der Leser ersehen, welch hoher S i n n  unsere J u n g -  
Mannschaft erfüllt und w ie  ernst sie die W e l t la g e  erfaßt. E s  bedeutete eine gew iß  anregende  
Bereicherung unserer Zeitschrift, w en n  u n s  auch v o n  ändern Anstalten  A u s le se n  dieser A rt zu­
g ingen  ; nicht zum letzten trüge die S a m m l u n g  zur zeitgem äßen Verinnerlichung des  B e tr ie b e s  
im Sprachunterrichte bei. D .  Sch.

1.) K a v sv u rg  und AofinvjolTm t im  M unde . (S chu larbe it. 3. J g . )  —  P ro b e n :  a) M it ehernem F in g e r 
zeigt die Z e it den Geschicken E u ro p a s  ih ren  W eg. (B .) — b) Je tz t, w o der D o n n e r der K anonen  an  den 
G renzen unseres V a te rlandes ro llt, wo die K riegsfälle! hell auslodert und  alles verheert —  w er dachte da 
nicht an  unseren F reu n d , den Kaiser W ilhelm , dessen m utige S ch a ren  den F e ind  wie S p re u  zerstieben! (H.)
—  c) D e r D re ibund  und  seine Genossen suchen das B a n d  der innigsten Freundschaft, d a s  unfern  Kaiser 
und  den deutschen Herrscher, einen zweiten H erm ann, vereint, zu lösen. (F .) — d )  W ie ein D onnerschlag 
durcheilte die ganze W elt der R u f :  W eltkrieg! A ber die A ngriffe der N eider und  Hasser zerstoben w ie die 
W ogen  des M eeres an  der Felsenklippe. —  e) „E in ig  macht stark", dachten Kaiser F ra n z  Jo se f und  Kaiser 
W ilhelm  und  besiegelten ih ren  B u n d  m it den W affen . (D .) —  i)  D iesen feindlichen M ächten schloß sich auch 
d a s  tückische J a p a n  an  und  P o r tu g a l  ist gerade im  B egriffe, ihnen die H ände zu reichen. Doch fest und 
stark gleich einem Felsen im brandenden  M eere stehen H ab sb u rg  und  Hohenzollern den feindlichen Scharen  
gegenüber. (S t.)  —  g) Beide S ta a te n  stellen ein einziges W irtschaftsgebäude d a r. (T .) —

2.) Krieg und Lehrerschaft. (S chu la rbe it. 3. J g .)  a) A ls  leuchtendes Beispiel strenger P flich terfü llung  
soll der Lehrerosfizier seinen S o ld a te n  erscheinen. (F .) —  b) D e r  fürchterliche W eltenb rand , der in  allen 
Volksschichten Ja m m e r  und E lend  verbreitet, h a t fü r den Erzieher des Volkes einen neuen W irkungskreis 
geschaffen. (F .) —  c) Welche Pflich ten  h a t der Lehrer, der daheim  geblieben ist?  S in d  es kleinere? N ein! (T.)
—  d) F reu en  w ir u n s , daß in dieser Z e it unser B erus kräftig herv o rtritt und  eine so wichtige R olle 
spielt! (Z .) —

3.) A u s  dem vaterländischen (thrcnvuche der H eg en w art. (H ausarbe it. 3. J g . )  (U n tertite l: I n  
volkstüm licher D arste llung  sind fünf durch die Z e itungen  gemeldete H eldentaten  unserer K rieger m itzuteilen!)
— D ie  A u sfü h ru n g  zeugte von  großer B elesenheit und  frischer W iedergabe. —

4.) An welche Keldengestalten, Oreignilfe und Hruudgedaulien im Aivelungeuliede erinnert uns 
der gegenwärtige Kriegt (H ausarbeit. 3. J g . )  a) D ie Treue und der H eldenm ut, welche Eigenschaften durch 
alle nachfolgenden J a h rh u n d e r te  der schönste Schmuck unseres Volkes geblieben sind, m ögen auch in  der G egen­
w a rt ih ren  a lten  guten R u s behalten  und  sich bew ähren! (E .) — b) D ie Falschheit, m it der sich H agen des G e­
heimnisses von der V erw undbarkeit S ieg fried s  versichert, die Tücke und  H interlist, m it der er diesen überfällt, 
sehen w ir auch im B enehm en unserer F einde stark ausg ep räg t. S chon  lange haben die L ords scheele Blicke 
voll N eides aus die sich entfaltende K u ltu r D eutschlands gew orfen und  den Deutschenhaß aus d a s  eitrigste 
geschürt. (Ho.) —  c) D ie gegnerischen Reiche heuchelten durch viele J a h r e  F reundschaft zu D eutschland und 
Ö sterreich-U ngarn, um  die V ertrauenden  desto sicherer a u s  tückischem H in terhalte  überfallen  zu können. (Hu.)
—  d) Treue zum Herrscher, T reue zum V alerlande und  Treue zu den B rü d e rn , verbunden  m it heldenm ütigem  
M u t, das w ird  die U nfern  sicher zum S ieg e  führen. (H u.) —  e) Treue — weihevollstes W o rt des N ibe lungen­
liedes! W elch' beruhigende K raft entström t seinem hehren K lange! I n  der sturm bew egten Z eit, in  der w ir 
u n s  gegenw ärtig  befinden, spielt diese den Deutschen eigenartige T ugend eine bedeutsame R olle. W a s  w äre 
m it Österreich geschehen, w enn D eutschland nicht w äre , und  auch umgekehrt! (D .) —  f) Nicht a u s  Liebe 
verm ählt sich K riem hild m it Etzel; ihre Liebe gehört n u r  S ieg fried . D e r Gedanke bloß, m it Hilfe des 
mächtigen H unnenfürsten  den Tod ihres G em ah ls  rächen zu können, läß t K riem hild den bezeichnten P fa d  
gehen. A u s  dem gleichen G ru n d e  haben sich E n g la n d  und Frankreich m it R u ß la n d  verbunden. E s  ist kein 
solches B ü n d n is , wie das Österreichs und  D eutschlands, dessen Echtheit und  W ert ich in  der 1. S chu larbe it 
beleuchtet habe. D e r Neid, der Ehrgeiz, der D ra n g  nach Rache an  den em porblühenden Reichen haben das 
B ü n d n is  geschmiedet und  fü rw ah r, ein solches B ü n d n is  kann keinen dauernden  Bestand haben ; es m uß 
zerschellen a n  der M acht Österreichs und  D eutschlands. (S t.)  —  g) A n H agen (im 2. Teile des N ibelungen- 
liedes) erinnert u n s  der größte F e ld h e rr der Jetztzeit; d as ist H indenburg . T reu  bewacht er m it seinem Heere 
den Osten D eutschlands. Ähnlich hielt auch H agen m it Volker in  der B u rg  Etzels Schildwache. (U.) —

5.) Welche Stellen der österreichischen Solkshymne finden dermalen kraftvollen Ausdrnckl (H a u s ­
arbeit. 3. J g . )  a) T rium phierend  zieht der m ännerm ordende A res üb e r die b lutgetränkten  Schlachtfelder. 
W eltkrieg! Tod und  V erderben! S o  tö n t es über den E rd en ru n d . M it  g lühender B egeisterung singt der
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Österreicher seine erhabene Volkshym ne. Viele S te llen  dieses Hohen Liedes finden in  unseren schweren 
Z eiten  ihre B estätigung . (B a.) — b) W er kennt nicht die O pferw illigkeit und  die V ate rlandsliebe  der öster­
reichischen Völker in  dem jetzigen K riege? G ro ß  ist die Z a h l der K riegsfreiw illigen. (B o.) — c) E in  Ö ster­
reicher läß t nicht von seinem Kaiser. (E .) — d) D ieses schöne Land sollen m ir den vernichtenden H orden 
der Feinde überlassen? W ozu fühlen w ir denn K raft in  u n s , w enn  w ir nicht die G efilde unserer H eim at 
schützen w ollen! (Ho.) — e) D er prophetische A usspruch „ W en n  der K aiser von Österreich zu P ferde  steigt, 
folgen ihm alle seine V ölker" h a t sich in  diesen T agen  in  geradezu überw ältigender W eise bew ahrheitet. 
P a r te ie n , zwischen denen sonst eine unüberbrückbare K luft bestand, haben, von einer B egeisterung hingerissen, 
wie sie in den F reiheitskriegen vo r hundert J a h r e n  nicht gew altiger sein konnte, W affenbrüderschaft ge­
schlossen. (H.) —  k) W a s  S e id l und  H aydn  bei der V erfassung des V aterlandsgesanges förmlich in  einer 
V ision geahnt haben, d a s  w ird  jetzt herz- und  gemüterhebende Wirklichkeit. (Hof.) — g) D ie V olks­
hym ne hat somit eine neue, eine besondere B edeu tung  erhalten . W enn  m an  heute überall singt und  betet: 
„G o tt erhalte, G o tt  beschütze un fern  K a is e r . . ." , so ist es, a ls  hörte m an  einen Schlachtgesang, bei dem 
d as alte Ö sterreich-U ngarn fü r seine friedlichgesinnten Völker und  fü r seinen treu  geliebten Kaiser auss neue 
erobert w ird . (Hof.) — h) J e d e r  V atcrlandsverte id iger g lau b t, er müsse h in a u s , um  die m utige B rust 
dem W ogensturm e entgegcnzudrücken. (D .) — i) M it  G o tt fü r K aiser und  V a terland ! D ieser patriotische 
D reik lang  gib t in  Österreich einen g ar mächtig brausenden Akkord, einen dröhnende» Schlachtruf, der auch 
bei u n s  in  Z eiten  der G efah r machtvoll durch die österreichischen Lande geht wie Glockenklang und  S tu rm -  
geb rau s! (D .) —  j) D on n ern d  d ring t der K ricgslü rm  über die Gefilde E u ro p a s . E ine  S ch a r  von Feinden  
steht unserem ruhm gekrönten K aiser und  seinem treuen W affenbruder, dem ritterlichen K aiser W ilhelm , 
gegenüber. I n  solch schwerer Z e it lodert in  u n s  Österreichern die F lam m e der B egeisterung hoch empor 
und  die V olkshym ne ist jenes Lied, d a s  unseren G efühlen  und  unserem K am pfcsdrängen  voll und  ganz 
entspricht. Schlachtendurchtobte Z eiten  sind es, in  denen m ir erst so recht den S in n  dieses erhabenen V a te r­
landsgesanges erfassen können. (S t.)  —

6.) Auch der Krieg hat sein Hutes. (H ausarbe it. 4. J g . )  a) D e r Krieg kräftigt und  stärkt den S t a a t s ­
o rg an is in u s , läß t erkennen, w a s  sich bew ährt und w as  schlecht ist, und  zeigt, wie sich d a s  M orsche durch 
N eues ersetzen läß t. —  b) S o la n g e  der Mensch seinem gewöhnlichen Tagewerke nachgeht und n u r  d as  
N otw endigste schafft, solange schläft in  ihm die w ahre K raft an  K örper und  Geist. Doch w enn es sich um  
des M a n n e s  höchstes G u t, uin seine E hre, um  die E hre  seines V a terlandes handelt, da bäum t sich sein
Z o rn , da greift sein A rm  zu der W affe iinb vollbring t H eldentaten. —  c) D er Krieg behebt die Uneinigkeit,
die bei vielen Völkern die W urzel schädlichen N iederganges bildet. (C.) —  d ) B ei u n s  handelt cs sich um  
die Existenz und  dieser Gedanke stählt unser» A rm . U n s schreckt die Übermacht nicht. — e) D er Krieg 
en tflam m t auch die V aterlandsliebe  w ieder i» mächtiger W eise, w en»  sie etw a erkaltet ist. H a t er nicht 
unsere Z eit, die in  L uxus und W ohlleben  zu verfau len  drohte, in  ein w ah res  H cldenzeitalter ve rw an d e lt?  
E rzäh lt er u n s  nicht von H erocntaten unserer V ä te r und  B rüder, wie sie kein Homer schildern k ann?  — 
k) D er Krieg ist es, der den Menschen a u s  dem S u m p fe  des E g o ism u s heraushcb t und  dem Id e a l ,  der 
T ugend zusührt. (Z .) —  g) W ie die G ew itter die Lust reinigen, wie die S tü rm e  die morschen B äum e zu 
B oden  iversen, w ährend  die kernige Eiche alle U nbilden überdauert, so ist auch der K rieg, besonders der 
jetzige, der P rü fste in  für den körperlichen, geistigen, politischen und sittlichen W ert eines Volkes. (E .) —

7.) H o tt erhalte unfern Kaiser! (4. J g . )  a) D ieser R u f  schallt in  unseren T agen  a u s  M illio n en  Kehlen 
em por zum ewigen Schlachtenlenker, zum Schlachtcngott, zum Allbeherrscher. G o tt erhalte  unser»  K aiser! 
rufen  die K inder in der Schule, die Ju n g f ra u e n  und M ü tte r, die Jü n g lin g e  und Greise, die todesm utigen 
K rieger im m ännerm ordenden  R ingen , so brüllen  unsere K anonen , so zischen unsere K ugeln, so lispeln unsere 
sterbenden S o ld a ten . (H.) — b) D er unselige Krieg schlägt u n s  zw ar grausam e W unden , er fordert blutige 
O pfer, aber H ab sb u rg s  lebendige M a u e rn  stehen fest und  unerschütterlich. (Z.) —

8 )  per Lehrer im Dienste der Kriegssürsorge. (H au sa rb e it. 8. J g .)  (Auslese in F . 187.)

4 0 . )  Vision.
(H err, dein W ille g esch e h e!)

Erzählung von K. Stum pf oll, Lehrer in Fischlham.
(Erstdruck.)

Hs w ar der letzte T ag  gekommen, den H err Mutig in voller Stille hin ter den kahlen 
Mauern der K aserne verbrachte, denn morgen mulite er mit dem M arschbataillon auf den 
K riegsschauplatz abgehen. A ndere seiner K am eraden verbrachten noch einen gem ütlichen 
Abend, sangen, zechten und F reund  Alkohol spielte seine gewohnte Holle. „Den heutigen
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T a g  muß man nocli ausnützen, denn von m orgen ab hat alle H errlichkeit ein E n d e !“ , so 
sprachen sie und schlürften. H err Mutig w ar gewiß kein Mann der F urch t, doch er tat, 
wie die meisten se iner G leichgesinnten, nicht mit. E r  erachtete es fü r  besser, seinen Geist 
zu sammeln und sich w ürdig au f die kommenden E reign isse vorzubereiten. D ieses FUrsichsein 
zog ihm den Groll der zechenden K am eraden zu und sie schalten ihn einen Feigling, einen 
W eichling und dergleichen m ehr. Doch alle Schimpfreden prallten  an dem felsenfesten W illen 
des H errn  Mutig ah ; er blieb bei seinem V orsatze. —

Die N acht war hereingebrochen und der Mond schien so gülden wie noch nie. F reundlich  
lachte er zu H errn Mutig herab, als wollte er sagen : „Ich will m orgen dein Begleiter se in ; 
mich sollst du auch auf frem der Scholle nicht m issen.“ Der Schlaf Ubermannte den braven 
Soldaten und bald war der Müde ins Land der T räum e gewallt. —

Im schleierhaften Reich der T räum e irrte  er nun um her. D er Mond w ar sein treuer
B egleiter geblieben. Über Berg und T al, Uber moorige W iesen, aber auch durch blumige 
Auen führte ihn sein gu ter T raban t. Da auf einmal vernahm  H err Mutig mächtigen K anonen­
donner rollen. F euerkugeln  platzten in der L uft und nicht lange danach w ar er Beschauer 
des grausigen Schauspieles, das man K rieg  nennt. Als H err Mutig näher zusah, bem erkte 
er, daß es die ihm gleichgesinnten, Charakter- und w illensstarken L eute w aren, die mit 
Löwenmut gegen den überm ächtigen F eind stürm ten. Die P rah ler aber, die mit ih rer K örper­
kraft protzend ihn vor wenigen Stunden höhnten, —  sie lagen h in ter der F ront, nicht ver­
wundet, aber erm attet, gebrochen an der S e e le ! Die W illensstärken waren vorne in unge­
brochener seelischer K raft zu finden, die auch ihren K örper für den schweren D ienst stählte. 
D iese Leute sah er kämpfen, stürm en und  —  s ie g en ! Beim Anblick des weltbewegenden 
Schauspieles schoß das Blut H errn Mutig hastig  durch die straften Adern. Schnell lief er zur 
W alstatt hin, nahm ein Gewehr und einen Degen zur Hand —  und schon w ar er in die Schwarm­
linie eingegliedert. Die Kugeln der F einde zischten um ihn h er wie giftige N attern . Doch 
unerschrocken dachte e r :  „W arte t noch ein W eilchen, bald sind wir q u itt!“ U nterdessen 
erscholl das Kom m ando: „S turm angriff!“ E in brausendes Feldgeschrei übertönte die grollende 
Stimme der K anonen. D er F eind war in der F lucht. Da tra f  H errn  Mutig eine feindliche 
Kugel. D er T od  hatte sich in seine B rust gew ühlt; der Brave fiel! —

Der T raum  w ar verflogen. Die Augen reibend, erhob sich M. von seinem Lager. Der 
Mond war hin ter die Berge gegangen. Ein blutiges M orgenrot grüßte zum F enster herein. 
Seine H ände falteten sich zum Gebet und er sp rach : „H err, dein W ille geschehe!“ —

41.) Kriegs sch rifttum.
5.) Warschau, H 'aris, L ondon  —  diese drei N am en  w aren  u n s  zu keiner Z e it so geläufig , wie jetzt.

N iem als  w urden  aber auch solche W ünsche d a ra n  geknüpft, wie sie n u n  infolge des W eltkrieges selbstver­
ständlich jederm ann in  Ö sterreich .U ngarn  und  D eutschland w ie in  der verbündeten Türkei hegt. D iese sowie 
die sich vorbereitenden Ereignisse aus den verschiedenen K riegsschauplätzen erwecken besonderes In te resse  für 
die U m gebungen der drei S tä d te , die u n s  in sehr netter, übersichtlicher W else in  den neu  erschienenen 
„Freytagschen K arten  der Um gebung von W arschau, 1 :7 5 0 .0 0 0 , P a r i s ,  1 :2 0 0 .0 0 0  und  L ondon, 1 :2 0 0 .0 0 0 "  
der K artogr. A nstalt G . F rey tag  <& B ernd t, Ges. nt. b. G ., W ien  VII, Schottenseldgasse 62, zu dem billigen 
P re ise  von je 20 h (m it P o r to  25 h , alle drei zusammen m it P o r to  70 h) vorgeführt w erden. D ie  E m - 
zeichnung der Befestigungen, sowie des G e ländes und  des W ald es  machen die in  fünf F a rb e n  schön a u s -  
gesührten, außerordentlich billigen K arten  zu vorzüglichen Behelfen.

6.) Reliefkarten a )  der deutschruss. Grenzgebiete, b ) von  O ber-E lsaß . (Frant'sche V erlag sh an d lu n g  
in S tu t tg a r t ;  zu 30 h.) —  D ie  E ihabenkarte  erleichtert u n s  G ro ß en  die V orstellung der Landschaft ganz 
wesentlich, so daß w ir voll Entzücken a u s ru fe n : „ J a ,  das ist w a s  anderes a ls  die tote Landkarte!" W ie 
m uß n u n  erst den K indern das S chattenb ild  willkommen sein! D e r  niedere P r e is  ermöglicht den A nkauf
auch in diesen trüben  Zeiten .

7.) Hin Rolli in  Waffen. (Vers.: S v e n  H ed in ; V erlag  Brockhaus in  Leipzig; K 1 20.) —  S v .  H., 
der sich bekanntlich die M ißgunst der E n g län d er und  der Franzosen  zugezogen hat, w eil er freim ütig die 
Tüchtigkeit und  Zucht des deutschen Heeres pries, g ib t in  dem B ändchen seine im  deutschen H eerlager ge­
w onnen  Eindrücke wieder. W er den wackern Reiseschilderer kennt, w ird  sich freuen, w ieder e tw as  N eues 
von ihm kennenzulernen. U nd da in dem Büchlein echtes H eldentum  ausgezeigt w ird , m ag niem and sich den 
G en u ß  entgehen lassen.
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8.) ^ o n  de» Kriegszeitschristeu: a) D e r  K r i e g  (Frank'sche V e rlag sh an d lu n g  in S tu t tg a r t) ,  —
b) J l l u s t r .  G e sc h ic h te  d e s  e u r o p .  K r i e g e s  (V erlag H abbel in R egensbu rg ), — c) D a s  K r ie g s e c h o  
(V erlag Ullstein und  S o . in  W ien), —  d ) D e r  V ö lk e r k r i e g  (V erlag H osm ann in S tu t tg a r t)  sind interessante 
Fortsetzungen erschienen. N äheres über den I n h a l t  u n d  die A u ssta ttung  in  F o lge  133 aus S .  3168. —  
A ls  neue, ü b e ra u s  gehaltvolle und vornehm e Kriegszeitschrist empfehlen w ir die „ I l l u s t r i e r t e  G e sc h ic h te  
d e s  W e l t k r i e g e s "  (U nion, deutsche Verlagsgesellschast in  S tu t tg a r t ;  wöchentlich ein Heft zu 33 h.) Reicher 
Bildschmuck, besondere Rücksichtnahine auf Ö sterreich-U ngarn. —  (E s  w ird am  besten sein, sich un te r B e ­
ru fu n g  auf die B l. von  jeder Zeitschrift ei» Probestück kommen zu lassen und  hernach die W a h l zu treffen.)

9.) K rieg sm u sik . V on  den zahlreichen zur B eu rte ilung  eingelaufenen Tonstücken führen w ir a ls  der
Berücksichtigung w ert a n : 1.) Kügele, M e i n  K r i e g s f r e i w i l l i g e r .  (P h ö n ix -V erlag  in  Kattowitz.) —
2.) W in te r, D e u t s c h ! a n d - Ö f te r r e ic h  H a u d  iu  H a n d .  (D ürr'sche B uchhandlung  in Leipzig.) — 3.) M ü lle r, 
S t u r m l i e d .  (W ie 2.) —  4.) L udw ig, S i e g .  (W ie 2.) —  5.) W in te r, K r i e g s l i e d e r .  (W ie 2.) Reich­
haltiges Heft. 30 h. — 6.) H err L e h r e r  P o c h m a n n  in  M achendorf bei Reichenberg ha t u n s  handschriftlich 
V ertonungen  einiger unserer Kriegsgedichte zugem iltelt. D ie musikalische B earbe itung  ist glücklich in  der E r ­
findung und  vor allem eigenartig  in  der F assung . N äheres durch den V ertoner.

10.) Aas Kricgsmanifest unseres Kaisers liefert fü r Schu len  in schöner A u ssta ttung  die Geschäftsstelle 
des V ereines „V olkshilfe" in Villach (K ärnten). 100 Stück ----- 10 K.

11.) Der Kaiser hat gerusen. (W orte  von  H a n s  F ra u n g ru b e r ;  M usik von Ad. Kirschl und  V. K eldorser; 
V erlag  U n iversal-E d ition .) —  W ir  geben nachstehend den volkstümlichen W o rtla u t w ieder:

D er K aiser ha t gerufen! D e r K aiser ha t gerufen!
D ie  Z eit ist ernst und  groß, U nd wie ein wogend M eer
H erau s  n u n  h interm  O fen, E rg ieß t sich in  die Lande
E s  geht au f R u ß la n d  lo s !  S e in  unverzagtes Heer.
W ir  w ollen nim m er schlafen, E s  krachen die Haubitzen
E h  u n s  vergönnt, zu strafen U nd B ajone tte  blitzen,
D e r falschen Feinde Neid und  S p o tt, D em  Feinde sei es eingetränkt,
S e i  du m it u n s , o starker G o tt!  D a ß  er sein Lebtag an  u n s  denkt.

H u rra !  H u rra !
D e r K aiser h a t gerufen! D e r K aiser h a t gerusen!
E s  ist ein heil'ger Krieg, D ie A n tw o rt ist bereit:
E r  h ä lt in  seinen H änden  W ir  w eihen gut und  Leben
V erderben oder S ie g . I n  alle Ewigkeit.
N u n , Östreich, sollst du sehen, N u n  la ß t wie D onnerd röhnen
W ie deine S ö h n e  stehen I n s  F eindeslager tönen
I m  Kampfe gegen feile List, D en  stolzen, w affenfrohe» R eim :
B is  u n s  der P r e is  gew orden ist. W ir  kehren n u r  a ls  S ie g e r  Heini!

H u rra !  H u rra !
12.) D er H ürm er. (K riegsausgabe.) H erausgeber: I .  E . F rh r . v. G ro tth u ß . V ierteljährlich (6 Hefte) 

4 M t. 50 P fg ., Einzelhest 80 P fg . P robeheft un ter B eru fung  au f die B l. kostenfrei. (S tu t tg a r t ,  G re in e r 
<£ Pfeiffer.) E ine  vornehm e, gehaltvolle Zeitschrift. A u s  dem I n h a l t  des ersten M ärzheftes: D urchhalten . 
V on  G en era lleu tn an t a. D . B a ro n  von A rdenne. — P a s to r  Q n an z . Skizze von  M a rie  D ie rs . —  Amerika. 
V on  Fritz M ülle r. —  Unser G eheim nis. V on O skar A. H. Schmitz. — Unser Volksheer im S p ieg e l des 
S taa tsrech tes . V on Landrichter D r . ju r . u. ph il. R . Bovensiepen. — V on russischer A rt. — B au d e  C o logne . 
V on  K. S t .  —  T ruppen landungen  in  E n g lan d . — G erm anisches und  rom anisches N atu rgesüh l. V on B ö rrie s , 
F rh rn . v . M ünchhausen. —  D ie französische Presse. — U hland  und  der U m gang m it E n g län d ern . V on 
G . P .  —  „D er S chatten  ist nicht der M a n n ;  sieh nach der S o n n e !"  V on M . A . C. K ay. —  G erm an en ­
kunst. V on M e la  Escherich. —  T ü rm ers  Tagebuch: D er Krieg. — A uf der W arte . —  K unstbeilagen.

13.) Sturm  und S tah l nenn t sich eine S a m m lu n g  eisenkrüftiger Kriegsgedichte, die sich bei P a trio t. 
V eransta ltungen  zum V ortrage  besonders eignen. (Verfasser: D r . A . v. W urm b, W ien  15, M ariah ilfe rstr. 154.)

14.) Aöer die Vorgeschichte des Weltkrieges. (V ortrag  vom U n iv .-P ro f. H ofra t D r. O . Redlich in 
W ie n ; V erlag  Ed. Hölzel in  W ie» ; 80 h.) — D a s  T hem a h a t berufene und  unberufene B earbeiter in  F ü lle  
gesunden; in  dem vorliegenden Hefte spricht einer der berufensten zu u n s , ein österr. G elehrter, den unsere 
Leser von den P rü fu n g sra tsch läg en  her und  a u s  der 2. K riegsnum m er a ls  tiefgründigen Historiker kennen. 
I s t  es schon an  sich notw endig , daß der geschichtliche S in n  der Lehrerschaft durch d a s  S tu d iu m  wissen­
schaftlicher W erke geschärft und a u s  dem E pisodenhaften gehoben werde, so w ird es gerade m it Rücksicht 
auf die w eltbew egenden Geschehnisse von In te resse  sein, der Rede des B eobachters au f der höchsten W arle  
zu lauschen. D a  ferner so mancher fü r die eigene D arstellung  ein M uster braucht, so w ird  das Heft bald  
zum Bestände jeder Lehrerbücherei gehören.
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4 2 .)  Waffentaten „unserer“ Helden.
1.

D er Bntaillonsbefehl eines Landsturm bataillons enthält folgende S te lle : „ In fan terist F ranz 
R onzahl der 3. Kompanie hat es bis je tz t v e r  m ö g e  s e i n e r  u n  g e  w ii Im 1 i e b e 11 Mi l  d n n g, 
dann durch seinen m u s t e r h a f t e n ,  r ü h r e n d e n ,  e c h t  ö s t e r r e i c h i s c h e n  s o l d a ­
t i s c h e n  P a t r i o t i s m u s  verstanden, au f den Geist der Soldaten des B ata illons bestens 
einzuw irken  und dadurch die M annschaft zur Ü berw indung aller H indernisse, die im K riege 
unausweichlich sind, angeeifert. Möge dieser Geist der echten V aterlandsliebe auch w eiter 
un ter den braven Soldaten des braven Bataillons gepflegt werden und uns über alle H inder­
nisse h inw eghelfen! Mit Rücksicht darau f befördere ich den genannten Infanteristen zum 
T itu lar-K orpora l.“ W enige T ag e  nachher rück te L ehrer Ronzal zum Feldwebel vor. —

2.
F.-L . Anton B auer in Rodenbach w urde zum O berleutnant befördert und erhielt für 

sein m u t i g e s ,  beispielgebendes V e r h a l t e n  v o r  d e m  F e i n d e  und seine umsichtige, 
a u s g e z e i c h n e t e  F ü h r u n g  a l s  K o m m a n d a n t  bei der heldenm ütigen V erteidigung 
des Brückenkopfes bei Sieniawa am San und K 'izocky am 17. und 18. O ktober vom Arm ee­
oberkom m andanten E rzherzog F riedrich  die Allerb. belobende A nerkennung. B auer ist Kom­
paniekom m andant geworden.

3.
L ehrer W olfgang S chreiner verdiente sich das E iserne K reuz durch E ntdeckung einer 

feindlichen F ernsprechanlage, die —  Goldene Tapferkeitsm edaille —  durch ilu  ß e r  s t g e f  a h r ­
v o l l e  E n t d e c k u n g  einer französischen N otbrücke über die Maas au f einem Patrouillen­
gange. Unter heftigstem feindlichen F euer sprengte er die Brücke. —

4.
L ehrer K öniger aus Regensburg, Unteroffizier d. R., nahm mit noch einem K am eraden 

2 4 0 F r a n z o s e n  g e f a n g e n .  Ein anderm al holte K öniger mit zwei K am eraden zwei 
M aschinengewehre aus dem ärgsten  Feuer. E r w urde mit der S ilbernen Tapferkeitsm edaille 
und dem E isernen K reuz ausgezeichnet.

5.
L ehrer H einrich Trede, O ffiziersstellvertreter in einem bayerischen R.-l.-R., stürm te 

trotz des heftigsten F euers der Franzosen und der O rtsbew ohner t o l l k ü h n  als ers te r in 
das brennende D orf H., re tte te  durch G e i s t e s g e g e n w a r t  u n d  U n e r s c h r o c k e n h e i t  
seinen Zug vor einer K atastrophe und brachte dem G egner (Zuavcn) empfindliche V erluste 
bei. H iefür w urde er mit den Eisernen K reuz 2. Kl. ausgezeichnet. Das E iserne K reuz
I. Kl. verdiente er sich, indem er sich f r e i w i l l i g  a l s  F ü h r e r  eines F reiw illigentrupps 
meldete, der einen mit Minen sta rk  belegten feindlichen Schützengraben nehm en so llte; er 
löste die Aufgabe vollständig. (W ird fortgesetzt.)

4 3 .)  K riegsbrietkastcn
I n  ber 2. Kriegsuummer (Dezember 1914) sprach ich den Wunsch aus, es möge mir erspart bleiben, 

eine 3. „blutige" Folge anszngeben. „Es hat nicht sollen fein" — der Kamps tobt mciter, u. zw. erbitterter 
beim je. Das bars uns nicht betrüben ttnb nicht mit Zagen erfüllen, beim es wirb zur Tatsache, was allein 
uns banernben Fricben unb eine ungestörte Eniporbilbnng bringen kann: bie gänzliche Vernichtung bcs 
Feinbes. Nun fmb wir auch so weit, sagen zu können, baß uns nicht bangt, wenn zu bem Bunbe, ber es 
sich zum Ziele gesetzt hat, unser Vaterlanb zu zertrümmern, uns unser Volksgut zu rauben unb bas, was 
ein Jahrtausenb Germanentum au Kultur geschaffen hat, zu zermalmen, noch ein verräterischer Genosse stößt, 
beim an solchem Helbentum, wie es unsere Tupfern ber Welt gezeigt unb täglich zeigen, zerschellen auch 
Millionen. Zn biesein starken Glauben an bie eigene Kra't hat nicht in letzter Linie bie Lehrerschaft, so sie 
unter ben Waffen steht, beigetragen; man preist ihre Taten in allen Lagern. Darum sei ihr, bie wie nie­
mals zuvor machtvoll unb führeiib in bie Schranken trat, bie bntte Kricgsnummcr gewibmetl — Seml- 
narkehrer K. Maser in Memmingen, unser geschätzter Mitarbeiter, würbe für ein Gcbicht seitens bes Grafe» 
Zeppelin burch ein Dankschreiben ausgezeichnet. J a , mit bem Schwert unb mit ber Feber weiß bie Lehrer­
schaft tapfer zu fechten. — Koch Hflerrelch unb Deutschland! Mit biesem Rufe schließen viele aus bem Aus- 
laub kvmmenbe Schreiben. Wir sollten unsere Briefe begleichen beenbe», um ben mächtigen Buub auch
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im Verkehre zu besiegeln. — Mach Meichenhall inM ayern: Sie wundern sich über unser Eingreifen in den 
Gang der Dinge. J a  sollen wir uns über methodische Mätzchen ergehen, da draußen mit Blut und Eisen 
ein neues Zeitalter geschaffen wird?! Es soll indes „leider" auch Pädagogen geben, die nach J-pünktchen 
in den Korrekturen fahnden und sich dabei durch das Geklirr der Waffen nicht stören lassen. Gott sei ihnen 
gnädig! — Sirelitor M. Sch. in H .: Nun wird es wahr, was wir im Verein mit unfern Dorfgenossen 
gesungen: „Auf, auf, I h r  Brüder von der Infanterie, zum Streit für unfern Kaiser; denn cs gilt für unser 
Vaterland. Auf, auf, I h r  Brüder, nehmt die Waffen in die Hand!" — Wie blutig gestalten sich die Worte 
aus seliger Jugendzeit! — Schll. M. MI. im Iletd: Schönen Dank für die Übermittlung der urwüchsigen 
Kricgslieder; allein diesmal, da es galt, aus dem Born der Lehrerschaft zu schöpfen, nahm ich bloß Erst­
drucke auf. — K ran A. M. in H.: Das ist wohl nichts als die nächste und ernsteste Pflicht der Daheim- 
gebliebenen unseres Standes, daß sie sich der Verlassenen nach gefallenen Amtsbrüdern annehmen. Den 
Dank kann ich daher nicht zur Kenntnis nehmen; wohl muß ich aber alle, die helfen können, daran erinnern, 
daß sie sich den Lehrerwitwen und -waisen allsogleich zur Verfügung stelle», daß sie ihnen Beschützer, Be­
rater, Väter sind. — Iiü r die Meujahrsglückwünsche aus dem I-eld (die letzten langten Anfang März aus Ost­
sibirien ein) innigen Dank! Es märe mir angenehm, zu erfahren, ob diese Folge der „Bl." den Weg in 
die Gefangenlager gefunden hat. — Hvl. H. S . in M .: Auf England hat sich schon soviel Fluch entladen, 
daß Gedichte dieser Art nichts Neues bringen können. Nun lassen wir die U und die Z sprechen. — M. 
H in Leipzig: Leiten Sic Ihren Begeisterungsstrom recht oft auf uns über; wir sind für die große Sache, 
die uns mit Ihnen vereint, empfänglich. — Heneral d. Z. v. H .: Im  Namen der Leser danke ich Ihnen 
an dieser Stelle, daß Sie uns den Weg zu den obersten Kreisen freigemacht haben; wenn mir dort gelesen, 
gehört werden, wo die Entscheidungen fallen, können wir einen Wandel dessen, was wir aufdecken, um es 
zu bessern, erwarten. W as nützt das Zetern von Mann zu Mann, wenn die, denen die Geschicke in die 
Hand gegeben sind, von allem nichts vernehmen! Daran hat man biSnun zu wenig gedacht. — Einen 
rührenden Newels der Kriegsyikselciflung im Dienste der Lchrerfortbildung bietet der Landesschulinspcktor Dr. 
Karl Rosenberg in Graz. Er hat nämlich aus die Dauer der Gefangenschaft unseres g. Mitarbeiters Dr. O. 
Pommer die Fortführung der „Ratschläge für die Bürgerschullehrerprüfung (Physik)" trotz der aufreibenden 
amtlichen Geschäfte bereitwillig übernommen. Da Herr Dr. P . das treffliche Lehrbuch R.s zur Grundlage 
genommen hat, so steht unseren Studiosen eine besonders anregende Führung in Sicht. — Hvl. M. K. in .  
L .: Auch mir will cs scheinen, daß „einige" Amtsgenosscn den Krieg in nichts anderem fühlen als in der 
schwarzgewordenen Semmel und im verteuerten Fleisch. Das sind „Helden", die nicht in unsere Zeit paffen; 
sie haben sich als echte Taglöhncr entpuppt. Auch für sie sollte man eine Tafel bercithalten! — Mach Wien; 
M it der papierenen Jugendfürsorge ist dem Staate in so schwerer Zeit nicht geholfen. Rufen Sic die Leh. 
rerschast und öffnen Sie Quellen! — M.-L. Z. in M.: Fassen Sie den Feind mit demselben Geschick ivic 
Sie die morsche Methode packten und zwackten! — Muser Mitglied Herr Lehrer M. Veith in Raase (Schl.) 
sendet aus Rußland Bild und Gruß an die Bl-Gemeinde. — Lehrer S . M. in K .: Die Kricgstrauung ist 
etwas Erhebendes, etwas, was an die verblichene Zeit der Ideale erinnert. Allein, erwägen Sie wohl, ob 
Sie nicht eine schwere Sorge auf sich laden, so zwei Geschöpfe dann der Lebensnot prcisgegebcn sind! S i­
chern Sie den möglicherweise Verlassenen die Zukunst und Sie können sonder Zagen die Hand bieten! — 
Das andere, das Vertrauliche, habe ich brieflich erledigt. — Lehrer H.H. in K .: Aus der weiten Welt ins 
Vaterland geeilt, um cs gegen den grimmen Feind zu schätzen, — schon das ist Heldentum. Da Sie nun 
obendrein im Krankenhause liegen, drücke ich Ihnen zweimal die Hand und preise Sie glücklich. — Kver- 
leutnant S . in M.: Der Südhcimansichnß (Obmann: G. Herbe in Wien 5., Reinprechtsdorselstr. 32) bat 
mit Ausnahme von 10 Plätzen alle Zimmer dem Roten Kreuze zur Verfügung gestellt. Klopsen Sic also 
hier an! — Lehrer Kranz Kellmer schreibt vom Kriegsschauplätze: „Die 2. Kricgsnummer der Bl. kam ge- 
radc an jenem Abende in meine Hände, an dem der „holde Christ" durch die Lande zog und der Zauber 
der Weihnacht sich selbst über die verborgen schimmernde», vor feindlichem Feuer sichern Deckungen ergoß. 
Die Bl. ivarcn die erste Wcihnachlsgabe für mich; sie wurden beim magischen Schein einer Stearinkerze 
zu einem tiefe» Quickborn für cm alles Soldatenhcrz. Aber auch meine Amtsbrüder follicii des Genusses 
teilhaftig werden; daher ging das rote Heft von Hand zu Hand, überall neuen Mut entzündend." — S r. 
MI- @. in W . (Mayern): Verzeihen Sic, wenn ich auf die mitgetcilten Gerüchte nickt näher einging; es 
schwirrt soviel durchs Reich, daß man zuguterletzt im allgemeinen mißtrauisch wird. Das kann ich wieder­
holen: Niemand, der im politischen Leben Österreichs stand, hätte sich die Taisüchlichkeit des Viribus unitis 
in solchem Maße träumen lassen, wie cs jeder Tag von neuem zeigt. — Mrlilor H. W in Kalle: Ach, 
diese Walze hat uns viele der Besten zermalmt! Doch ich hoffe, daß aus der Saat, über die sie ging, ein 
herrliches Korn sprießen ivird — freilich nur dann, wenn andere Lüfte über unser Saatgut ivchcn. — Sie
2. Kriegsnuuimcr unserer M .,  bczw. die unter dem Titel „Grüße an unsre tapfere Armee" veranstaltete 
Sonderausgabe, wurde von dem k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht zur Anschaffung cmp'vhlen.
— Schriftleiter K. W. in M.: Den Sohn auf den Altar des Vaterlandes z» legen und dabei nicht einen
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Laut der Klage zu äußern, das ist Heldentum vornehmster Art. Wie reich, wie heilig ist doch das Volk, 
dem solche Gesinnung eigen ist! — Ariedrich ^ofadt sendet an unsere Gemeinde herzlichen Dankesgruß für 
die Teilnahme mährend seiner Erkrankung und für die Wünsche zum 80. Wiegenfeste. Leider klingt durch 
das überaus herzliche Schreiben ein müder Ton, da der allverehrle Meister von bösen Leiden gequält
wird. Möge der Lenz sie lindern und schließlich heilen, damit unser guter Batcr Polack noch lange in un­
serer Gemeinde, der er vom Herzen zugetan ist, weile! — Man unseren Händigen M itarbeitern stecken die 
Herren Prof. Rodt, Ü. L. Felbinger, Ü. L. Zinnecker und Volksschullehier Rothe in des Kaisers Rock, Prof. 
Dr. Pommer befindet sich, wie erwähnt, in russischer Gefangenschaft; Frl. Ella Schober hat sich der Ver 
wnndetenpflege auf dem Kriegsschauplätze gewidmet. — Mach tLrpfendorf in Sirof: Sic sind's noch, die 
tapfcril Tiroler von 1809! Wer einmal in ihren Bergen geweilt, konnte es ahnen, daß der alte Heldengeist 
erwacht, wenn das Vaterland blutet. Doch eines werden die Wackcrn tu» müssen, wenn sie heimgekchrt 
sind: die Pjeudolirolcr aus den Grenzen treiben; sonst verblaßt die Heldentugcnd und nach hundert Jahren 
rückt ein welkes Geschlecht ins Feld. — Aus der Kekdpoflkarte unseres Mitgliedes A- Munderfich: „Ti vk 
aller Entbehrungen und Lasten gedenke ich in Wonne des Lebens in der Schwarmlinie und freudig ziehe 
ich nach meiner Wiederherstellung zum zweitcnmale in den Kamps." — So schreibt ein Lehrer, dem der 
Tod die Haiid geschüttelt! — Hbl I .  K. in Gh.: Von Ihrem  erfolgreichen Schülerkonzerte habe ich gehört. 
Ein Heldenwort, ein Heldenlied ans Kindermund muß auch den Verstocktesten rühren. Also möge Ih re  Ver­
anstaltung viele Nachahmer finden! Die Not wird erschrecklich werden; wir brauchen Geld und weiche 
Herzen. — Gehrer K. M. in 28.: Aus Ihrem Abschicdsbricse: „Der Krieg schneidet scharf in mein Leben 
ein; auch wenn ich bald und unverwundet miedet kommen sollte, wird diese Zeit einen neuen Abschnitt be­
deuten. Mancherlei Erscheinungen werden nunmehr ausgelöst, mancherlei Offenbarungen des Charakters .."
— Darin äußert sich eben das Reinigende des Krieges bei dem Einzelneil und bei den Völkern. Menschen 
und Staaten werden aus dieser schweren Zeit neu hervorgehen und so recht ihr innerstes Wesen entdecken.
Ich habe erst im heißen Kampfe mit Widersachern mich selbst gefunden; so mag es Ihnen ergehen — und
es ivird gut sein, Sic werben dem Augenblicke danken, der Ihnen I h r  Selbst gezeigt. — Der Geitartillel 
in 3f. 133 „P ie  große Je it — ein großes Keschlechl" hat besonders im Deutschen Reiche lebhafte Zustim­
mung erfahren. Dort ist mail darüber längst im klaren, daß weder die Lernschule noch die Arbeitsschule 
sich beivähren kann, sondern daß der „Willensschule" die Zukunft gehört. Eine eiserne Zeit — und einer 
solchen gehen wir entgegen — braucht Menschen von Stahl in ihrem Wesen und Wollen. Alles andcie, 
ivas bei uns als herrschend hinausposaunt und angestaunt wurde, steht lediglich im D ienste dieses obersten 
Gedankens. Wenn der Krieg vorüber ist, werden wir die Trödler aus unserm Tempel jagen und dafür 
sorgen, daß Menschen zu Menschen und nicht zu Maschinen gebildet werden. — Kachk. A- S . im Jlekd: 
Zur Kriegstrauung meine aufrichtigsten Segenswü»)che! Welchen Kamps werden Sie nun ivohl leichter 
bestehen: den mit den Reußen oder den mi t . .  .? Mag Ihnen der Himmel M ut und Ausdauer zu beiden 
geben! — Kerr Jos. Zilaringer schreibt aus dem Felde: „Die feindlichen Geschosse pfeifen uns tüchtig um 
die Ohren; gar manchen treuen Kameraden holte schon der Tod. W tr sitzen zurzeit im Schützengraben und 
befinden uns bei guter Verpflegung sehr wohl. Die geistige Nahrung — ja, damit hat es einen Haken."
— Pie vorliegende 3. Kriegsnummer bringt aus der Feder namhafter Schulmänner des In -  und Aus- 
landes Artikel im Erstdruck; sie bildet sohin ein wertvolles Dokument. Daher sollte sie in jeder Schule 
aufbewahrt werden, auf daß die Nachkommen erkennen, welchen Anteil die Lehrerschaft an dem Großen 
Kriege genommen und mit welcher Begeisterung und Tatführung sie in die Ereignisse eingegriffen hat. — 
Umfrage: Da nunmehr aiich von einem zweite», u. zw. sehr geschätzten Mitgliede unserer Gemeinde, der 
Antrag eingclangt ist, die Bl. aus der Kriegsstimmung zu heben und sie wieder dem Rcin-Schulmäßige» 
zuzuführen, so bitte ich, ztt dem Gegenstände Stellung zu nehmen und mir die Meinung rückhaltslos mitzu- 
teilen. Es liegt mir fern, mein persönliches Empfindeil herrschen zu lassen; nur das möchte ich klarstellen, 
daß es mir nicht um die Lobpreisung des Krieges an sich, sondern lediglich darum zu tun ist, den Mut für 
das Dur c hha l t e n  bi s  zum Ende  zu stähle», da einmal der Weltenbrand entfacht wurde und ein 
dauernder Friede ohne gründliche Kriegsarbeit nicht zu erwarten steht. —

44 .) K leine M itteilungen .
578.) Kärntens tapfern Söhnen widmete der im Jahre 1905 zu Oberdrauburg verstorbene Dichter 

Friedrich Marx n. a. nachstehende Zeilen:
Und gilt's, fährt deine Klinge wie Donnerstreich 
F ür Gott und Kaiser, für Kärnten und fürs Reich.
Und steht die Welt in Flammen und stürzt der Himmel ein,
Soll noch der jüngste Kärntner ein „Khevenhüller" sein.
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Wie recht der Dichter hatte, erweisen die Heldentaten, die von dem rühmlich bekannten Regiments 
vermeldet werden. — Die „Grazer Tagespost" berichtet über einen des Regiments wie folgt: „Ein ganz 
einzig dastehender Fall selbst in unserer ruhmreichen Armee ist es, daß es einem wackeren Soldaten durch 
eine ganze Reihe von hervorragenden Heldentaten gelingt, nacheinander alle drei Tapferkeitsmedaillen, dann 
die Ernennung zum Stabsfeldwebel und die neuerliche Eingabe zur höheren Auszeichnung (Beförderung 
zum Leutnant) zu erringen. Dieser Wackere ist der Feldwebel Mocnik von der 11. Kompanie des Khcven- 
Hüller-Rcgiments. Durch seine letzte Heldentat, das aufopferungsvolle Hallen eines Stützpunktes, hat er die 
von erdrückender russischer Übermacht umzingelte 11. Kompanie vor Gefangenschaft oder Vernichtung gerettet. 
Regimentskommandant Oberst Hubinger umarmte den Helden vor der gesamten Mannschaft unter deren ju­
belnde» Zurufen und sein Kompanickommandant schenkte ihm seinen eigenen, ererbten Sabel mit Damas- 
zcnerklinge samt Portepee, indem er der Erwartung Ausdruck gab, daß M. auch dieses in Bälde verdienter­
maßen erwerben werde. Leider wurde der Tapfere vor kurzem schwer verwundet und befindet sich im Rc- 
servcspitale in Pörtschach am See, doch ist alle Aussicht aus Heilung vorhanden."

579.) Kaisers. Mat A. Koser in Wien, der allvcrchrte k. k. Bezirksschulinspeltor in Wien, ein treuer 
Anwalt unserer Bl., hat dem Vaterlande seinen Sohn Dr. Ewald Hofer geopfert. Der aus dem Felde der 
Ehre (in Serbien) Gefallene wirkte als k. k. Professor am Staalsgymnasinm in Mnhrisch-Weißkirchen. Die 
Trauerfeier, an der sich alle Schichten der Bevölkerung beteiligten, zeugte von der großen Wertschätzung 
des heldenhaften Lehrers. —

580.) Gefallene Lehrerhelden. Von den 20.000 eingerückten Bcrussgcnoffen Österreich.Ungarns sind 
bisher 1000 den Tod fürs Vaterland gestorben. I n  Deutschland von 40.000 Lehrern =  5000.

581.) M an hat die Slhukmeillcr doch recht verkehrt cingcschätzt. Die „Aschasfcnburgcr Zeitung" ver­
öffentlicht aus einem Feldpostbriefe, den ihr ein aktiver Hauptmann schrieb, folgende Stelle:

. .  Die beiden anderen Herren sind zwei Lehrer, Leutnant M. und Oifniersstellveitreter W. Wir 
möchten sie nicht entbehren, soldatisch und geistig. Tüchtige Kameraden und man hört von ihnen immer 
doch etwas anderes als nur ..Fachsimpclei". Und das tut gut, es erhebt und regt an. Unsere „Einseitig­
keit" kennen sie ja, und da ist die Vielseitigkeit der „Zivilisten" ei» wahres Geiftcsbad für uns. Man hat 
bei uns die „Schulmeister" doch recht verkehrt cingefchätzt. Sie wissen cs wohl, v .n  200.000 Lehrern 
Deutschlands stehen 40.000 im Felde, bis Ende Jänner waren 5000 gefallen, cbensornclc sind verwundet, 
aber cbensovielc haben auch das Eiserne Kreuz. . ."

582.) Ilnstchtkare Aeinde. Ein Schriftchen, das man unter Berufung auf unsere Bl. kostenfrei erhält. 
(Anschrift: Bauer it. Ko., Berlin S  W. 48.) Es behandelt die Ansteckungsgefahr bei Seuchen und verweist 
schließlich aus Tabletten, die unter dem Namen „Formamint" in jeder Apotheke erhältlich sind. W ir haben 
ärztliche Gutachten eingeholt und können aufgrund derselben das Präparat empfehlen. Es verhütet die 
Übertragung von Krankheitskeimen durch die Speiseröhre. Eine Probesendung kommen lassen!

583.) J>ic Lehrerschaft im Dienste der Kriegssürforge. 1.) Die Bürgerschul-Zeitung veröffentlicht 
unter dem Titel „Hervorragende Kriegsfürsorgeleistung der ungarischen Lehrer" eine anerkennende Äußerung 
des FML. Kirchner über das Wirken der ungarischen Lehrer in der Kricgszeit, durch deren Tätigkeit 
3O0.000 K für Weihnachtsliebesgaben gesammelt wurden.

2.) Dieselbe Zeitung berichtet, daß auf Veranlassung ihrer Lehrer, die Schüler der deutschen Volks­
schule in Roßwein eine Sammlung unter sich veranstalteten, wodurch sie eine Kriegsanleihe von 400 K 
zeichnen konnten.

3.) Die Schuljugend Niederöstcircichs spendete unter Mitwirkung ihrer Lehrer und Lehrerinnen eine 
riesig große Anzahl Weihnachtspakcte, so daß weil mehr als 3A Millionen Soldaten damit beteilt werden 
konnten.

4.) Die Kriegsspende der niederösterreichischcn Lehrerschaft beläuft sich bisher auf 10 554 K.
5.) Die Wiener Lehrerschaft hat für die Kriegsfürsorge rund 42.000 K gespendet.

4 5 .) Die Kriegöjpeilde unserer „ißlättcr“ '
Kaum hatte der Schlachtenlärm begonnen, so war unsere Gemeinde daran, für die Lchrerwaisen nach 

Gefallenen und für das Rote Kreuz mit Spenden werktätige Kollegentreue und echte Vaterlandsliebe zu bekunden. 
Der Lehrer ist wahrlich nicht mit Gütern gesegnet und besonders in dieser schwere» Zeit trifft es niemanden 
so wie ihn, überall dabei sein, überall mit Gaben für den hohen Zweck beispielgebend voranzugehen. Und 
trotz allem haben es sich die, die zu uns gehören, nicht nehmen lassen, abseits von dem Strome der öffent­
lichen Wohltätigkeit auch hier noch einen Teil zu opfern, aus daß einigen des Standes, denen der Ernährer

i A u fru f au f S .  3064, F olge  129; Spenderlisten  auf S .  3182, 3204 und  3231.
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im Felde fiel, rasch Hilfe werde und das Vaterland mit seiner gewaltigen Einrichtung des Roten Kreuzes 
auch von uns den Zoll erhalte. So ist denn binnen kurzem der Betrag von OG 1 Kronen 90 Heller zu­
sammengekommen. Wir wollen ihn nicht inn die Spesen verkürzen, sondern vielmehr nach obenhin abrunden 
lind sagen: „P ie Mkäiler für den Aßtcifinigsiiutcrririil legen einen ßlanlie» Laufender auf den Altar 
des Vaterlandes mit der Bestimmung, daß er zur Hülste den Lehrerwitwen, zur anderen den verwundeten 
Kriegern zukomme. Drei Witwen nach gefallene» Amtsbrüdern haben bereits den Betrag von 200 K 
erhalten; 300 K erliegen bchuss weiterer Verteilung in der Mieser Stadtsparkasse. Gesuche an die Schrist- 
leitung der Bl., die den Fonds im Vereine mit mehreren Mitarbeitern verwaltet und nach seiner Veraus­
gabung genau Rechnung legen wird. —

Wenn ich die Liste der Spender mustere, so finde ich in ihr Namen, die mir immer teuer waren. 
Ich weiß, daß ein Stück Freundschaft milgewanderl ist, da man die Kriegskronc sandte, und ich muß daher 
allen, die meinem Ruse folgten, auch persönlichen Dank entbieten. J a , das ist es, was mich alle Mühen
und Sorgen der Leitung unserer Bl. ertragen laßt, daß ich weiß, mein Wort verhallt nicht. Die Blätter«
Gemeinde hat sich zu einer Familie gebildet, in der Lust und Leid gemeinsam gefühlt und alle ausgegebcnen 
Anregungen rasch zur Tat werden. Möge es so bleiben! — Vcerz.

4 6 . )  B u s dem Eehreralbum .
63.

f     ”   “   ^
t

H ier  ruht nach einem schaff eusfroheu, segensreichen E rd en w a llen  H err  N .  N . ,
O ber lehrer  an der S c h u le  zu sJ)f. E r  hat für d a s  V o lk  gelebt,  für die J u g e n d  gewirkt
und ist in schwerer Zeit  für d a s  B a ter ln n d  in den K a m p f gezogen. A u f  dem F e ld e  
der Ehre ist er verblichen. S e i n  Andenken w ird  in unserer G em einde  auf  e w ig  g ew ahrt  
bleiben. Kinder, gedenkt des  H e lden lehrers  und opfert für Kaiser und Reich, w en n  e s
n o t tu t ,  gleich ih m  d a s  L e b e n !  (Errichtet von der G em einde M . im J a h r e  1915.)

V     J

47.)
Der ll. fi. Lehrer K. Ludwig wurde in Arnsdorf 

bei Haida in Böhmen geboren, erhielt nach Been­
digung seiner Studien eine Stelle in Oschitz und kam 
sodann an die Staatsvolksschnle nach Triest. Als es 
sich darum handelte, auf der Insel Brroni, dem Stell­
dichein der vornehmen Welt, eine deutsche Schule zu 
gründen und ihr einen für die besonderen Verhältnisse 
geeigneten Leiter zu geben, fiel die Wahl aus L. — 
Dem jungen Genossen war nicht allein ein welt­
männisches Benehme», sondern auch eine entsprechende 
geistige Rüstung eigen, die es ihm ermöglichte, sich 
in der Gesellschaft von Ministern und anderen hohen 
Persönlichkeiten einen würdigen Platz zu erobern. 
Ich konnte mich davon persönlich überzeugen, als ich 
im Jahre 1910 ans Brioni weilte. Mit Stolz nahm ich 
wahr, wie dieser wackere Vertreter unseres Standes 
geliebt und geachtet wurde. —

Ludwig war bekanntlich auch der Lehrer der 
P r inzen des Erzherzog-Thronsolgcrs Franz Ferdinand. 
Nun ist er dem hohen Paare, das ihm das Liebste 
«»vertraute, rcichriid die Schmach, im Tode gefolgt.

Die 2. U negsitnm m cr der „ M atter“  (A u sg a b e:  „(ßriijse an im Ire tapfere A rm ee“ ) wurde  
unter dein Ausdrucke des „Allerhöchste» D an k es“  von S e in e r  M ajestät  huldvoll angenommen.

jiV M u 4 u e h < t -ine  nee i r v n m te l l .s e t  S tö r m i e u e t  k  ih .i ll  v u  J  m c  » v m u  i i  m



Grüße itn unsre tapfere 
—  Armer. —

Sonderheft. Unter der ITtitroirfimg von 
qg ITtitarbeitcru (Rosegger. Dr. Sylvester, 
v. Teuffenbach, Dr. Groß, Dobernig u.a.)

zusammengestellt von 

D r. Zvubolf P e e r j .

Preis für Nichtabnehmer der „Blätter"
. . . .  1 K, für Abnehmer 50 h...........

Bestellungen an die „Derroaltung der Blätter für den 
Abteilungsuntcrricht in Laibach (Krain)".

Die Reformkreide
staubt nicht, färbt nicht ab und schont die Schul- 
tafeln. In den meisten Schulen Österreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.
Vom n.-ö. L andesleh rervere ine  em pfohlen. 

Probesendung: 100 Stück K 2.
Schulleitungen und O. S. R. erhalten von 400 Stück an 10 
Perz. Nachlaß, W iederverkäufer entsprechenden Rabatt.

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W aidhofen a. d. Ybbs.

W M

n

ß rö ss tts  Uhren-, 6old- und 
optisches U laren versan dh aus

Max Eckstein
W ien 1, 

W ifbprctmarlit Hlr. 5.

K. F. beeideter Sachverständiger.

Lieferung an alle p . T. Lehrer 
und Lehrerinnen in bequemen 

T eflzakrnngen .

Verlangen Sie illustrierte Preis­
liste gratis und franko.

Dustkss Stauböl zur Imprägnierung der 
Fußböden g eg en  S tau b . 

Fegem ittel zurstaublosenReinigung 
n C r i t l l l  von lackierten oder eingelassenen 
— ------------ Holzfußböden, Stein, Zement etc.

Eotimol Urinöl zur Ge r u c h l o s h a l t u n g  
von P is s o i r s .

Desinfektionsmittel

Schultafellack
Lager säm tlicher M aschinenöle. Tette, Zyilnderöle.
------------------ Em aillacke ------------------ F ußbodenlacke

A. L en n ar
Inhaber der Dustless Oil u. Paint Co., G. Hartmann u. Co.

Wien V I12, Anilingasse 2 (Mollardgasse 43).

Lieferant der m eisten M ittelschulen in Ö sterreich, L ehrerb ildungsanstalten ; Fachschulen , 
Volks- und Privatschulen. Staatliche H um anitätsanstalten , G erichte, Ämter.

1875
GEGEN

Ja I  MONATSRATEN
. h i p  e m  i  » i ii ■ u i r

# E J U W E L E N E
C O LD -u  S I L B E R W A R E N  
)  O p t isch e  E rzeugnis se

G r a m m o p h o n e  '



zwei- oder dreistimmig zu singen und für Schule und Heer bestimmt. Die volkstümlichen Lieder 
werden gewiß hier wie dort bald Heimatrecht erlangen, zumal der Preis für das schmucke Heftchen 
nur 12 Heller (in Partien noch billiger) beträgt. Die Lieder gehören in unsere Gesangvereine.

602.) Augentäuschungen. (Verf. P. Bader; Dürr’sche Buchhandlung in Leipzig; K 1 80.) Eine 
überaus interessante Schrift, die sich niemand entgehen lassen sollte, der die Mysterien des Auges 
kennen lernen will. Die gebotenen Beispiele sind frappierend.

603.) Anthropologie und Gesundheitslehre. (Verf. K. H. Vogel; Dürr’scher Verlag in Leipzig; 
30 h.) Das Schriftchen ist für gehobene Volksschulen, im allgemeinen für die Hand des Lehrers 
geeignet.

204.) Psychologie d e r K indheit. (Verf. Dr. F. Tracy und Dr. F. Stimpfl; Verlag E. Wunderlich 
in Leipzig; K 2 40.) Ein Amerikaner und ein Deutscher haben sich zusammengetan, das Gedankenreich 
der Kindheit zu ergründen. Mit ihrem Buche ist die Kinderpsychologie, ein Teil; der Pädagogik, 
der leider in vielen Lehrerbildungsanstalten noch unbekannt ist, um ein gutes Stück (bereichert 
worden. Die Verfasser sind feine Beobachter und klare Sprecher.

Fritsche. ilessgelfihrte Lehrgänge
■iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiu:i;iiiiiui:u!iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiuiii:;i:!iui::iui!ii;ii;:i:!!i!iii:isiiiiiiuiiiii

für e in en  einheitlichen und  b o d en ständ igen  
Sach«, Sprach» und  R echenunterrichf In V er­
bindung mit dem  Form en u n d  Z eichnen.

I. Band. 2. - 5 . Schuljahr, geheftet K 2.-, g eb u n d en  K 3.60.
II. Band. 6.-6. Schuljahr, geheftet K 4.50, g e b u n d e n  K 5.2.0.
III. Band. Der S achun terrich t im Mittelpunkt d es  G esam t­
unterrichtes. Ein V ersuch, d e n  Unterricht im Sinne d er 
A rbeitsschule auf dem  B oden d e r  Heimat einheitlich zu

gestalten. Geheftet K 2.60, g eb u n d en  K 3.20.

Verlag Paul Sollors' Nachf. G. m. b. H., Reichenberg i. B.

Letzte Zahlung für 
Plättwäsche, W asch­
frau überflüssig, da 
nur noch kalt ab ­
w aschbare Origlnal- 
Dauer-Leincnwäsche 
aus echtem Zephir­

leinen von

M. L a n g h a m m e r
Saaz (Böhmen)

getragen wird.

Die Wäsche der Zukunft!
Die neue 

Original-Dauer-Leinenwäsche 
ist unerreicht! T W

Bester Ersatz für Plattwäsche. Kalt ab­
waschbar. Stets sauber. Kein Gummi! 

Nicht lackiert! Elegant! Praktisch!

Keine Masse, sondern wirkliche Leinenwäsche, 
durch dauerhaften Überzug wasserdicht gemacht. 
Elegante farbige Hemden, modernste Dessins, echt- 
färbig, von K 230 per Stück aufwärts. Winter­
qualität (Oxfordflanell) von K 3 — per Stück auf­
wärts. Feine Herrenwäsche vom Lager, auch nach 

= = = = =  Maß. ------

Original-Dauer-üeinenwäsche Ul. üangham m er
Saaz Nr. 1500 (Böhmen).

Solide Qualität! Feinste Ausführung!
Illustr. Preislisten u. Stoffmuster auf Verlangen gratis. Vertreter werden aufgenommen.
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Scbriften von Dr. Rudolf Peerz.
(Bezug durch die Verwaltung der „Blätter für den Abteilungsunterricht“

in Laibach.)

1. Talaufw ärts von Schule zu Schule.
(Eine lustige und lehrreiche Schulwanderung.) — 3. Auflage. Reich 
illustriert, mit der Ergänzung „Talabwärts von Schule zu Schule" 
(Die Wanderung nach 7 Jahren) versehen. Elegant gebunden 3 K (2 K).

2. Das Zeichnen nach der Natur in der 
Landschule.
3. Auflage. 7. Tausend! — Geheftet 1 K 50h  (1 K), geb .2 K (1 K 50 h)

3. Lehre sp a re n !
i Unterrichtsbeispiel. 2. Auflage. Vom k. k. Mi- 

(ultus und Unterricht angekauft. Preis 40 h.

4.

5.

<u -  
= 6.

7.

8.

Ein soz 
nisterium für

Der heimatkdl. Unterricht im Dienste 
der Volkswohlfahrt.
Eine sozialpädagog. Studie. Preis 1 K (70 h).

Grösse an unsre tapfere Armee.
(Unter der Mitwirkung von 50 Mitarbeitern herausgegeben.) — 1 K 
(50 h).

Kreuz und quer von Schule zu Schule.
(Eine Wanderfahrt durch das österr. Alpengebiet.) 2. Auflage. — 
Elegant gebunden 2 K (1 K 50 h), geheftet 1 K 50 h (1 K).

230 praktische Rechenaufgaben, wie
sie das Leben bietet und das Leben braucht.
Von Dengg-Peerz. — Ausgabe für Schüler (Oberstufe) 20 h.

,B lätter für den Abteilungsunterricht*,
(Monatschrift zur Förderung des österreichischen Schulwesens.) —
a) 1., 2., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage

erschienen (g eh e fte t) ..................................................................4 (3) K
elegant g e b u n d e n ........................................................................“

b) 4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Aufl. erschienen (geh.)
elegant g e b u n d e n .........................................

c) 5. „ (1908) in Heften . 4 (3) K gebunden .
d) 6. „ (1909) „ „ . 6 (4) „
e) 7. „ (1910) „ „ • 6 (4) „
/ )  8. „ (1911) „ „ . 6 ( 4 ) .  "
g) 9. „ (1912) „ „ . 6 (4 )
h) IC (1913) 6 (4)

5 (4)
3 (2)
4 (3)
6 (5) 
8 (6) 
8 (6) 
8 (6) 
8 (6) 
8 (6)

Alle Jahrgänge bis einschl. 1914 in eleg. Bänden, Lexikonformat, 40 (35) K 
Bis 20 K Ratenzahlung zu 2 K monatlich, über 20 K zu 4 K. Einsendung 
mittelst Erlagscheinen. Mappen ä 1 K und Einbanddecken ä K 110 vor­

der „Bl.“

i

rätig. Der Bezug der kann mit jedem Monate beginnen.



Volle, ree lle  G aran tie  I

A nsichtssendungen ohne 
K aufzw ang.

Zurücknahm e bei Unzu 
fr ie d e n h e it!

T eilzah lungen  
ohne P re ise rh ö h u n g !

HANS MÜLLER, Schönbach i. B. 527 b.
SPEZIALITÄT:

Auswahlsendungen in feinsten Solo- und Orchester-Violinen ohne je d e  K aufverplichtung I 
Ich liefere franko  samt Verpackung, ohne Nachnahme:

G ute Schulvioline, Ebenholzgarnitur, gefüttertes Holzetui mit Schloß, _ Brasilbogen 
mit Bahn, Reservebezug, Reservesteg, Kolophonium, Stimmpfeife, Dämpfer, Schule K 12, 
15, 20. — Feine O rchester-V ioline samt Violinformetui, von Holz, ganz gefüttert, feinem 
Bogen und Zubehör K 30. — Feine M eistergeige, hochfeines Instrument, samt feinstem 
Zubehör, K 40, 50 und höher, je nach Wahl. — Celli und  B ässe, hervorragend gut, in 
höchster Vollendung. — Z ithern , G uita rren , Lauten nach eigenen erprobten Systemen, 
erstklassig und unübertroffen.

Den H erren  L ehrern  w eitg eh en d ste  B egünstigungen  und B onifikation.

Bitte verlangen Sie Katalog unter Angabe des gewünschten Instrumentes.

K artogr.-A nstalt
6 . Freytag & Berndt,

Rothaugs Schulatlantcn und Scliulwandkarten ergänzen »ich 
in vollkommenster W eise. Die Karten der Atlanten sind ge- 

yvj gi  H a  treue Abbildungen der W andkarten und umgekehrt.

f l l t t £ t t ( ü >X fS*<$kf&  Rotbaugs ScbulwandRamn
I  B l  v  V ” M V  v J r  ^  H vV  M V  V  ▼ Preis leder Ausgabe auf Lwd. in M appe oder mit Staben,

Schüllers

vorzüglich bewährt!
In den meisten Schulen der Monarchie 
seit Jahren eingeführt. Billige und be­

queme Beschattung guter Tinte.
P re ise :

T in ten ex trak t Nr. 2, blauschwarz, ein 
Liter K 4 60 (für 1 0 -2 0  Liter Tinte). 

T in ten ex trak t Nr. 3, Anthrazen, ein 
Liter K 690 (für zehn Liter feinste 
Anthrazen-Dokumententinte). 

T in ten ex trak t Nr. 4, rot, eine Flasche 
46 h (für V« Liter Tinte).
Durch Verdünnung mit kaltem Wasser 

ergeben diese flüssigen Extrakte sofort 
eine vorzügliche, haltbare, echte Tinte. 
30%  Kostenersparnis! — Muster gratis.

Zahlreiche glänzende ;; Anerkennungen I
Tintenfabrik F. SCHÜLLER,

A m stetten, N.-Ö.

Obige Extrakte werden von der Ver­
waltung des Blattes bestens empfohlen I

Karterischutz und Lederriemen. — Jede Karte, bei der nicht 
ander» angegeben, ist politisch sowie physisch zu haben. 
Österreich-Ungarn 1 : 900.000, 160 : 226 cm . . K 24— 
—kleine Ausgabe (nur pol.) 1 : 900.000, 140 : 190 cm „ 16— 
ö ste rr . A lpenländer 1 : 300.000, 180 : 205 cm . . „ 24—
Sudetenländer 1 : 300.000, 130 : 190 c m ....................20—
K arstländer 1 : 300.000, 170 :195 c m ........................  24—
Nleder-Osterrelch (Nur phys.) 1:150.000,140:180cm „ 22— 
Deutsches Reich I : 800.000, 180 : 200 cm . . . .  26—
Europa 1 : 3 Millionen, 170 : 195 c m  „ 22—
Asten 1 : 6 Millionen 190 : 205 c m ...................... .....  22—
Afrika 1 : 6 Millionen, 170 : 200 c m ........................  22—
Nordamerika 1 : 6 Millionen, 170 : 200 cm . . .  22— 
Südamerika 1 : 0 Millionen, 185 : 170 cm . . . .  22—
Australien 1 : fi Millionen, 170 : 200 cm . . . .  22— 
östliche Erdhälfte 1 :14 Millionen, 200 :180 cm . .  18— 
W estliche Erdhälfte 1:14 Millionen, 200:180 cm . .  18— 
Beide Planlgloben auf einmal genommen, zus. . ,  34—
Palästina (Nur phys.) 1 : 250.000, 170 : 115 cm . .  14— 
Prof. Cicalek & Roihaug, Kolonial- u. W eltver­

kehrskarte (Nur pol.) Aequ.-Maßst. 1 :25 Mill.
In Merkators Projektion 160 : 210 cm . . . . „ 27—

Adrian Salzburg, (Nur phys.) 1:100.000,135:190cm .  22—
Kober, Schlesien (Nurphys ) 1:100.000, 135:185c,u . 30— 
Rothaug-Trunk, Steierm ark (Nur phys.) 1:150.000

180:160 c m ................................................................ 30—
Rothaug-Hassinger, Europäisches Rußland (phys.)

1 : 2 Mill., 190 : 205 c m .................................................25—
Rothaug-Thoins, W irtschaftskarte der Bsterr.

Sudetenländer, 1 :300000, 130: 190 cm . . . .  26— 
J. Q. Rothaug & Dr. Rud. Rothaug, Wandkarte der 

natürlichen Vegetation» und W irtschaftsge­
biete der Erde, Acqu.-Maßstab 1 : 25 Millionen „ 28— 

Alle Lehrmittel liefert die
Geograph. Lehrmittel-Anstalt

O. Freytag <6 Berndt, Wien VU., Schottenfeldgasse 02.
Katalog sieht auf Verlangen zu Diensten


